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Experimente
ms Koste« der Arbeiter.

Zweifel und Bedenkenfind die Antwort der
Öffentlichkeit auf die Notverordnung zur Be¬
lebung der Wirtschaft. Vis tief in die Reihen
der Stützen der Papen-Regierung kommen diese
Zweifel und Bedenkenzum Ausdruck. Die Not¬
verordnung ist ein Experiment.  Das ist die
allgemeine Auffassung, und nicht nur bei den
Arbeitern, sondernweit über die Kreise der Ge¬
werkschaften hinaus ist man sich in der Öffent¬
lichkeit auch darüber im Klaren, daß es sich um
fn Experiment aufKosten derArbeiter
handelt.

Ob das Experiment gelingen wird? Die Re¬
gierung ist optimistisch. Sie muß es sein. Wie
wollte sie sonst diese Notverordnung verantwor¬
ten. Ihr Optimismus gibt aber der Öffentlich¬
keit noch lange keine Zuversicht. Wenn sich ihr
Optimismus nicht bewahrheitet, was dann?
Dann sind die von den Arbeitern geforderten
heuen unerhörten Opfer  umsonst ge¬
bracht. Soll dann — so wird schon jetzt besorgt
tn der Presse die Frage aufgeworfen — etwa
das Loch im Reichsetat durch neue Massenbela-
stungen gedeckt werden?

Die Regierung vertraut auf das Verant¬
wortungsgefühl der Unternehmer.  Wenn
sie sich aber in diesem Vertrauen täuscht? Sie
glaubt sich die Unternehmer verpflichtet zu
haben. Gewiß, mehr als die Barone es getan
haben, konnte eine Reichsregierung dem Unter¬
nehmertumin dieser Stunde wirklichnicht schen¬
ken: Steuersenkung, Tarifauflockerung, Lohn¬
abbau und Einstellungsprämien — Herz, was
willst du noch mehr? Aber Undankbarkeit ist
keine seltene Erscheinung in der Welt. Und
wenn die glaubensselig erhoffte Initiative der
Privatwirtschaft trotz aller Geschenke an die
Unternehmer ausbleibt ? Wenn infolgedessen die
Schwierigkeiten  in der Durchführung der
Arbeitsmarktentlastung, wie sie sich die Regie¬
rung vorstellt, ins Phantastischewachsen?

Schon wird von allen Seiten auf diese Schwie¬
rigkeitenhingewiesen. Die Reichsregierung gibt
Su, daß in ihrem Experiment zur Vermehrung
der Arbeitsplätze eine genaue Kontrolle der Be¬
triebe gar nicht möglich ist. Wer soll diese Kon¬
trolle durchführen? Die Arbeitnehmer, die jetzt
"st recht der Willkür der Unternehmer preis-
gegeben sind? Oder die Unternehmer? Sollen sie
sich gegenseitig denunzieren? Oder besondere
Kontrollstellen, d. h. ein besonderer Kontroll-
apparat? Oder soll nach Schema l? bei der Ver¬
teilung der Einstellungsprämien verfahren wer¬
den? Mißmut und Verärgerung unter den
Unternehmern, die sich zurückgesetzt oder geneppt
suhlen, wäre die selbstverständliche Folge. Und
wer soll bei der Tarifauflockerung, bei der Tarif¬
lenkung bis zu 20 Prozent das letzte Wort spre¬
chen? Die Entscheidungin der Durchführungder
^ohnsenkungsverordnungliegt in der Hand der
Schlichter.  Wo bleibt aber die viel gerühmte
Stärkung der Selbstverantwortlichkeitder Par¬
tien?

Erst reißt man alle Schrankenim Tarifwesen
^in, und wenn dann an allen Ecken und Enden
Anarchie droht, dann macht man den Schlichter
Su>n Lohndrktator. Er hört wohl die beiden Ver¬
tragsparteien, ist aber nicht an ihre Zustimmung
Sekunden. Aber so war es ja wohl auch von An-
sung an gedacht: zunächst noch einmal Lohnabbau
"'s unter das Existenzminimumund dann eben
gewaltsame Festlegung dieses Lohnabbaues. Das
m dann keine Starrheit in der Lohnregulierung.
Eegen Mißbrauch der dem Unternehmertum in
w Hand gegebenenAbbaumöglichkeitengibt es

sur den betroffendenArbeitnehmer,  soweit

Doch Gehaltskürzung in Wenlmrg?
M der Ministerpräsident damit einveeitande«?

Zu der Frage einer oldenburgische« Ver¬
waltungsreform  wird noch mitgeteitt,
daß das Staatsministerium sich mit der Frage
der Durchführung einer größeren  plan¬
mäßigen Berwaltungsresorm im Freistaat
Oldenburg noch nicht beschäftigt  habe
und daß rn absehbarer Zeit  größere Re¬
formen auch nicht durchgesührtwürden. Wäh¬
rend dieser Teil der Mitteilum nach einem
Dementi zu der vor einigen Tagen auch von
uns wiedergegebenen Meldung, aussieht, be¬
stätigen  die weiteren Nachrichten doch, daß
vom Staatsministerium aus an für oldenvur-
gische Verhältnisse ansehnliche Verwaltungs-
reformmaßnahmen Herangehenwill, nur scheint
man das heiße Eisen einer Zusammen¬
legung vonAemtern,  an dem sich schon
verschiedene oldenburgische Landtage ohne Er¬
folg versuchthaben, nicht anfasssn zu wollen.
Abgesehenvon den kleineren Reformen, wie
z. B. in der Forstverwaltung, wo es stch um eine

Umorganisation handelt, die sich aus der Nicht¬
wiederbesetzung einer Forstmeisterstelle ergab,
oder von der nicht hauptamtlichen Wieder¬
besetzung der Generalstaatsanwaltsstelle, wird
hingegen erwogen, ob nicht eine Einschlach¬
tung von Amtsgerichten  durch Ver¬
größerung von Amtsgerichtsbezirken möglich
wird, ob eine Zusammenlegung der
Bersicherungsämter  notwendig erscheint.
Für den Landesteil Lübeck sehen die schweben¬
den Erwägungen eine Zusammenlegung von
kleineren Gemeinden vor. Zn diesem Zu¬
sammenhangist aber von besonderemInteresse,
daß mit fast endgültiger Bestimmtheit davon
gesprochenwird, daß die oldenburgischeRe¬
gierung um eine Kürzung der Beamten¬
gehälter  um etwa die gleichen Prozentsätze
wie Preußen durch die sogenannte Zwangsspar-
kasse» also um 21L Prozent für die Ver¬
heirateten und 5 Prozent für die
unverheirateten Beamten , nicht

herumkommenwird. Dabei sei allerdings noch
nicht feststehend, ob die Kürzung in der gleichen
Weise wie in Preußen, also auf dem Wege
einer Zwangssparkasse mit gewissen Rück¬
zahlungspflichten zur Durchführung gelangt.

Bekannt ist, daß der oldenburgische Minister¬
präsident Röver grundsätzlich gegen Gehalts¬
kürzung ist und er erklärt hat. daß für ihn
eine Gehaltskürzung nur in Frage komme, um
Mittel zur Ankurbelung einer Arbeitsbeschaf¬
fung zu gewinnen, wobei Voraussetzungsei, daß
dieser Plan auch Aussichtauf Gelingen habe.
Nach den neueren Nachrichtenaber erscheint es
so, als ob die Gehaltskürzung eine rein finanz¬
politische Maßnahme zur Beseitigung
eines drohenden Etatsdefizits,  das
aus das Absinken der Einnahmen zurückzuführen
sei» in Erwägung gezogen ist. Aus diesem
Grunde erscheint es fraglich, ob diese Erwägun¬
gen etwa schon die Billigung des Minister.
Präsidenten gefunden haben.

zur Wehefrage.
Erklärungen-es AeichSaubenminifterS.

Der Reichsministerdes Auswärtigen hat am
Dienstag einen Vertreter des WTB. empfangen,
um ihm das Schriftstück zur Veröffentlichungzu
geben, das er als Resums seiner mündlichen
Darlegungen des deutschen Standpunktes in der
Abriistungsfreage vom 29. August dem hiesigen
französischen Botschafter ausgehändigt hat.
Freiherr von Neurath hat sich bei dieser Ge¬
legenheit über den Zweck des Schriftstücksund
über die Gründe seiner Veröffentlichung u. a.
wie folgt geäußert:

Soviel steht aber schon heute fest, daß es für
Deutschland nicht möglich ist, sich an den
weiteren Beratungen der Abrüstungskonferenz
zu beteiligen, bevor nicht die Frage der deutschen
Gleichberechtigung eine grundsätzlicheKlärung
gesunden hat. Unsere Gleichberechti¬
gung,  nicht unsere Aufrüstung, ist der Punkt,
den wir zur Debatte gestellt haben. Wenn die
hochgerüstetenStaaten sich nicht zu einer radi¬
kalen Abrüstung entschließen können und wenn
sich daraus die Schlußfolgerung ergibt, daß
unsere Gleichberechtigungnur durch Modifi¬
kationen unseres gegenwärtigen Rüstungs-
regimes hergestellt werden kann, so ist es eine
handgreifliche Verdrehung der Wahrheit, von
deutschen Aufrüstungstendenzen und militäri¬
schen Aufrüstungstendenzen und militärischen
Machtgelüstenzu sprechen. Was wir unter dem
Gesichtspunkt der Gleichberechtigung fordern, ist
nichts mehr als eine gewisse Modifikation
unseres gegenwärtigen Rüstungsregimes, eine
Modifikation, die zugleich der Notwendigkeit
Rechnung trägt , ein unserm Lande auferlegtes
starres System unseren besonderen, politischen,
sozialen und wirtschaftlichenVerhältnissen an¬
zupassen.

Reichswehrminister Schleicher  äußerte
sich anläßlich der Herbstmanöverin Ostpreußen
über den Schutz Ostpreußensund sagt u. a.:

Zn jedem Falle  werde Deutschlanddas
durchführen, was für seine nationale Verteidi¬
gung notwendig sei. „Jawohl ", wiederholte dpr
Reichswehrminister, „auf jeden Fall , wir lassen
uns nicht mehr weiter gefallen, als eine Natron
zweiter Klasse behandelt zu werden."*

(Berlin,  7 . September. Nadiodien  st.)
Eine Anzahl Berliner Morgenblätter
nimmt mehr oder minder ausführlich Stellung
zu den Erklärungen des Außenministers zur
Abrüstungsfrage und erläutert die Bedeutung
der deutschen Denkschrift. In einigen Blättern
wird in diesem Zusammenhang auch die Er¬
klärung des Reichswehrministers bei den ost¬
preußischen Manövern besprochen. Die „Deutsche
Allgemeine Zeitung" nennt die deutschenFor¬
derungen sehr gemäßigt. Die „Germania" er¬
klärt, die deutscheRegierung gehe mit dieser
Denkschrifteinen Weg, auf welchemihr jeder
Deutsche folgen werde. Der „Vorwärts " be¬
zeichnet die Veröffentlichungdes Memorandums
als eine Notwendigkeit, da es weder die von
der französischen Presse verbreitete Meldung
über die Forderung des 300000-Mann-Heeres

noch die übrigen aus Paris verbreiteten weit¬
gehenden spezialisierten militärischen Wünsche
enthalte.

SVD-Antrag.
Das Wirtschaftsprogramm der

Reichsregierung  will weit über eine
Million Menschen in Arbeit bringen. Zu diesem
Zweck soll auch der Deutschen Reichsbahn die
Beförderungssteuer in Höhe von 180 Millionen
erlassen werden. Einstweilen aber will die
Reichsbahn  nicht Arbeitskräfte neu ein¬
stellen, sondern Arbeitskräfte entlassen. Die
sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat daher
den Antrag gestellt,

die Reichsregierung zu veranlassen, auf dis
Deutsche Reichsbahn-Gesellschaft einzuwirken-
daß di« vorgesehenenEntlassungen von zirka
52 000 Eilenbahnarbeitern unterbleiben, daß
die ausgesprochenen Kündigungen zurück¬
gezogen und die bereits entlassenen Arbeiter
mit ihren alten Rechten wieder eingestellt
werden, daß ferner die im Betriebs- und
Verkehrsdienst bestehende überlange Arbeits¬
zeit beseitigt wird.

D-Lug Porrs -MorserUe entgleist
Zufolge von Gleisarbeiten.

Der Schnellzug Paris — Marseille  ist
gestern im Weichbild von Marseille entgleist.
Zwölf Personen wurden verletzt, davon fünf
schwer. Die Entgleisung des D-Zuges ereignete
sich an einer Stelle, wo in der kurzen Pause
zwischen der Durchfahrt zweier Züge daran ge¬
gangen war, die alten Schienen durch neue zu
ersetzen. Als der llngliicks-D-Zug heranrollte.

waren die ausgewechseltenenSchienen zwar
schon eingepaßt, aber noch nicht sestgeschraubt,
und der Zug geriet dadurch aus den Gleisen.
Der Lokomotivführerbehauptet überdies, daß
die rote Warnungssahne nicht wie vorgeschriebe«
weit genug von der Gefahrenstelleentfernt aus¬
gestellt worden war, sondern so nahe, daß er
nicht mehr rechtzeitig bremsen konnte.

man sieht, kein Rechtsmittel.  Auf der an¬
deren Seite fehlen aber alle Strafbestimmungen
für Unternehmer, die eine Lohnherahsetzung
durch unrichtige Angaben erschleichen oder eine
einmal erworbeneLohnkürzung auch dann immer
noch beibehalten, wenn die Voraussetzungenda¬
für längst nicht mehr gegeben sind. Man mißt
mit zweierlei Maß.

Das Ganze ist ein Hohn auf die Versprechun¬
gen, bei der Gestaltung der Notverordnung
werde entsprechend dem Willen des Reichs¬
präsidenten  dafür gesorgt, daß die Lebens¬
haltung der deutschen Arbeiterschaft gesichert und
der soziale Gedanke auch in Zukunft gewahrt
bleibe. Die Mahnung des Reichspräsidenten—
das wird auch bei den christlichen Gewerkschaften
offen ausgesprochen— ist nicht befolgt  wor¬

den. Und deshalb muß auch die Ermächtigung,
die sich die Regierung für die Neugestaltungder
gesamten deutschen Sozialpolitik vom Reichs¬
präsidenten hat geben lassen, mit größter Sorge
erfüllen. Keine Garantie besteht, daß die ge¬
planten Reformen wirklich in gemeinsamer Ar¬
beit mit den Organisationen der Arbeitgeber
und Arbeitnehmerdurchgeführt werden. Der neue
Hinweis, daß auch mit den Gewerkschaften Füh¬
lung genommen werbe, besagt gar nichts. Dis
neue Notverordnung ist der beste Beweis dafür.
Wurden bei ihrer Gestaltung die Gewerkschaften
zu Rate gezogen? Die Notverordnung hätte ein
anderes Gesicht, wenn sich der Einfluß der Ge¬
werkschaften auch nur zu einem ganz geringen
Teil hätte geltend machen können.

Die Präsidialregierung kommt sich stark vor,

und sie meint, der Starke sei der Mächtige allein.
Ihre ganze Stärke beruht aber in Wahrheit nur
auf einer Spekulation, auf der Hoffnung,  die
Welle einer neuen wirtschaftlichenKonjunktur
werde sie hochtragen, bevor  ihr Notverord¬
nungsexperiment, bevor die Probe zu Ende ist.
Was sind Hoffnungen, was sind Pläne . . .

Keine bloße Hoffnung, sondern eine harte,
feste Tatsache dagegen ist, daß die Arbeitnehmer
und sie allein den Wirtschaftskarren aus dem
Dreck ziehen sollen. Die erste Verordnung Pa-
pens war den Arbeitslosen und Rentnern ge¬
widmet, die zweite beglückt die, die zwar noch
Arbeit, aber bald keinen Lohn mehr haben. Viel
Arbeit wird Papens Experiment nicht bringen,
aber viel Hunger.
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zur Vermehrung
und Gehalüms der MheStsgeleaenheit.

Auf Grund der Verordnung des Reichsprä¬
sidenten zur Erhaltung der Arbeitslosenhilfe
und der Sozialversicherungvom 14. Juni 1932
und der Verordnung zur Belebung der Wirt¬
schaft vom 4. September hat die Reichsregierung
eine Verordnung erlassen, die in drei Teilen
insgesamt 13 Paragraphen umfaßt.

Teil I, der
die Vermehrung der Arbeitnehmerzahl

umfaßt, bestimmt u. a.:
Werden in einem Betrieb oder in einer Be¬

triebsabteilung mehr Arbeiter beschäftigt, als
am 15 , August  oder im Durchschnitt der
Monate Juni , Juli und August 1932, so ist der
Arbeitgeber ohne Aenderung des Arbeitsver¬
trages berechtigt, während der Dauer der Er¬
höhung der Arbeiterzahl, jedoch nicht für die
Zeit vor dem 15. September 1932, die jeweiligen
tarifvertraglichen Lohnsätze für die 31. bis 4g.
Wochenarbeitsstundezu unterschreiten. Die zu -
lässige llnterschreitung  beträgt wäh¬
rend einer Vermehrung der Arbeiterzahl:

mindestens 5 v. H. : 10 v. H.,
mindestens 10 v. H, : 20 v. H.,
mindestens 15 v. H. : 30 v. H.,
mindestens 20 v. H. : 40 v. H.,
mindestens 25 v. H. : 50 v. H.

Entsprechendes gilt bei Erhöhung der Zahl
der Angestelltenfür die Gehaltssätze.

Diese Vorschrift gilt im allgemeinen nicht
für gewerbliche Betriebe, die regelmäßig nur
während einer bestimmtenZeit des Jahres oder
in einer bestimmten Jahreszeit außergewöhnlich
verstärkt arbeiten, wenn diese Zeit in die Mo¬
nate September bis März fällt . Der Arbeitgeber
hat der Belegschaftdurch Aushang  Kenntnis
von der Zahl der am 15. August oder im Durch¬
schnitt der Monate Juni , Juli und August 1932
beschäftigtenArbeiter und Angestelltenund von
der vorgenommenenVermehrung ihrer Zahl und
den ermäßigten Lohn- oder Gehaltssätzen zu
geben. Dem Schlichter ist Anzeige zu machen.
Er kann dem Arbeitgeber die Berechtigung zur
llnterschreitung der tarifvertraglichen Lohnsätze
ganz oder teilweise entziehen. Die Entscheidung
des Schlichters ist bindend. Er ist berechtigt, bei
Aenderung der Verhältnisse seine Entscheidung
abzuändern oder aufzuheben.

Werden in einem landwirtschaft¬
lichen  Betrieb im Monatsdurchschnitt mehr
Arbeiter beschäftigt als in dem entsprechenden
Monat des Vorjahres, so ist der Arbeitgeber
ohne Aenderung des Arbeitsvertrages berechtigt,
für diesen Monat, jedoch nicht für die Zeit vor
dem 15. September 1932, die jeweiligen tarif¬
vertraglichen Lohnsätzezu unterschreiten. Die
hiernach.zulässige llnterschreitung der tarifver¬
traglichen Lohnsätze beträgt bei einer Vermeh-
vung der Arbeiterzahl von

mindestens 5 v. H. : 2 v. H.,
mindestens 10 v. H. : 4 v. H., . . . .
mindestens 15 v. H. : 6 v. H.,
mindestens 20 v. H. : 8 v. H.,
mindestens 25 v. H. : 10 v. H.

Bei Arbeitern, deren tarisvertragliche Sach¬
bezüge dem Werte nach die tarifvertraglichen
Lohnsätzeübersteigen, verdoppeln sich die Hun¬
dertsätze der zulässigen llnterschreitung. Ent¬
sprechendes gilt bei Erhöhung der Zahl der An¬
gestellten für die Gehaltssätze.

Teil II , der sich mit der
Erhaltung gefährdeter Betriebe

befaßt, besagt u. a.:
Gefährdet die Erfüllung der dem Arbeit¬

geber obliegenden tarifvertraglichen Verpflich¬
tungen die Weiterführung eines Betriebes oder
seine Wiederaufnahme infolge besonderer Um¬
stände, so kann der Schlichter den Arbeitgeber
ermächtigen, die tarifvertraglichen Lohn- und
Gehaltssätzein bestimmtem Umfang ohne Aende¬
rung des Arbeitsvertrages zu unterschrei¬
ten.  Den Umfang der zulässigen llnterschrei-
tung setzt der Schlichter fest. Er darf dabei nicht
über 20 v. H. der tarifvertraglichen Lohn- und
Gehaltssätze hinausgehen. Im Falle der Er¬
mächtigung ist der Zeitpunkt festzustellen, mit
dem sie wirksam wird. Die Ermächtigung kann
befristet werden. Die Entscheidungdes Schlich¬
ters ist bindend, er ist berechtigt, bei Aenderung
der Verhältnisse seine Entscheidungabzuändern
oder aufzuheben.

Teil III enthält
gemeinsameVorschriften

Und verfügt u. a.:
Die für die Betriebe geltenden Vorschriften

gelten auch für die Verwaltung. Für die Durch¬
führung dieser Perordnung ist der Schlichterzu¬
ständig, in dessen Bezirk der Betrieb seinen Sitz
hat. Der Schlichter und seine Stellvertreter sind
bei Durchführung der Verordnung als Beauf¬
tragte des Reichsarbeitsministers anzusehen und
an seine Weisungen gebunden.

Die öffentlichen Behörden und die Reichs¬
anstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits¬
losenversicherunghaben den Schlichter bei der
Durchführung der Verordnung zu unterstützen.

Die Verordnung tritt , soweit es sich um
Maßnahmen zu ihrer Durchführunghandelt, am
Tage ihrer Verkündigung, im übrigen am
15. September 1932 in Kraft . Die Vorschriften
Unter Teil I treten am 31. März 1933 außer
Kraft.

Sondergerichtsurteile.
(Berlin,  7 . September. Radiodienst .)

Das zweite Berliner Sondergericht
sprach am gestrigen Dienstag einen Ratio-
Ualfozia listen,  der beschuldigtwar, wäh¬
rend eines Feuerüberfalls auf Kommunisten
den Tod zweier politischer Gegner verschuldet
zu haben, von der Anklage des Totschlags in
zwei Fällen und des versuchten Totschlages in
einem Falle frei.  Verurteilt wurden lediglich
Hin Nationalsozialist  wegen Beamten-
Uötigung zu sechs Monaten Gefängnis
Und einer wegen Widerstandes gegen die

Staatsgewalt zu drei Wochen Gefängnis. Der
Freispruch des unter Mordverdacht stehenden
Hitlermannes wurde vom Staatsanwalt mit
der Begründung beantragt, es hätten schwere
Belastungsmomente gegen ihn Vorgelegen, aber
es sei nicht möglich gewesen, den Angeklagten
zu überführen.

In einem ähnlichen Fall hat das
Sondergericht  1 dieser Tage jedoch an¬
ders  entschieden, und zwar hat es den jungen
Berliner Reichsbannermann Rothe auf Grund
von Nazi-Aussagen zu fünf Jahren Zuchthaus
verurteilt , obwohl Rothe in jedem Stadium
der Verhandlung seine Unschuld beteuerte und
sich jetzt aus Protest gegen seine Verurteilung
bereits fünf Tage im Hungerstreikbefindet.

Ermordung eines chinesischen Generals.

/ - /

Marschall Tschangtschungtschang,  der
bis 1929 eine führende Rolle in den mannig¬
faltigen chinesischen Bürgerkriegen spielte, wurde
auf einer Station der Tsinang-Bahn von drei
Männern überfallen und ermordet. Die Täter
wurden verhaftet, einer von ihnen erwies sich
als der Sohn eines Generals, den Tschang¬
tschungtschang vor Jahren hinrichten ließ, so
daß es sich bei der Ermordung um einen Akt

der Blutrache handeln dürfte.

Auflagenachrichtfür 28 Zeitungen.
Eine Auflagenachricht über die Schuld

von Oh lau ist von dem preußischen Staats¬
kommissarfür 25 Zeitungen verfügt worden.
Außerhalb Berlins wurden hauptsächlich so¬
zialdemokratische  Blätter von der
Zwangsnachricht des „überparteilichen" Herrn
betroffen. Die Blätter hatten an dem Urteil
scharfe Kritik geübt.

Die dänischen Landtagswahlen.
Die Wahl zum dänischen Landthing, die am

Dienstag stattfand, hat der Sozialdemo¬
kratie.  einen beachtlichenErfolg  gebracht.
Sie steigerte ihre Stimmenziffern von 169 919
auf 231594. Die Stimmen der Bauernlinken
stiegen von 99 031 auf 121897. die der Konser¬
vativen von 98 602 auf 127 874 und die der
Radikalen Linken von 44 733 auf 49 892. Die
Kommunisten brachten es auf nur 3439 Stim¬
men, sie erhalten im Landthina keinen Sitz.
Die Wahlbeteiligung war außerordentlich groß.
Im Landthing erfolgt nur insofern eine Aen¬
derung, als die Radikale Linke an die Bauern¬
linke ein Mandat verliert. Die Parteien haben
sonst ihre Mandate behauptet.

Ihr kleinen Leserinnen und Leser des
„Volksblatts" erinnert euch wohl noch
an das Abenteuer des Herrn Pimpel¬
mann. Es war eine tolle Geschichte,
das mit dem Esel, und man sollte mei¬
nen, Herrn Pimpelmanns Unterneh¬
mungslust wäre gedämpftworden. Aber
weit gefehlt. Im Gegenteil, ihn piekts
noch, wie man sagt, und da ist er auf
ein neues Abenteuer ausgegangen,
nämlich. . . Doch das soll nicht verraten
werden. In den nächsten Tagen könnt
ihr es im „Volksblatt" selbst verfolgen.
Hoffentlich gefällt euch die Geschichte
ebensosehrwie die mit dem Esel, der
ja . . . Na schon gut, drei Kreuze

hinterher.

In politischenKreisen Amerikas  wünscht
man eine Hmausschiebung der Weltwirtschafts¬
konferenz bis nach der amerikanischenPräsi¬
dentenwahl, also bis zum Winteranfang.

Der Oberpräsident von Hessen - Nassau
hat die in Frankfurt a. M. erscheinende kom¬
munistische„Arbeiterzeitung"  für drei¬
zehn Tage, vom 8. bis 18. September, ver¬
boten.

Die sozialdemokratische Fraktion
hat im Reichstag den Antrag gestellt, die Ver¬
ordnung des Reichspräsidenten zur Belebung
der Wirtschaft vom 4. September 1832 und die
auf Grund dieser Verordnung erlasseneVerord¬
nung zur Vermehrung und Erhaltung -er Ar¬
beitsgelegenheit vom 5. September 1932 außer
Kraft zu setzen.

Die Vertreter der Arbeitgeberverbande sind
für heute, die der Gewerkschaften zu morgen zu
Konferenzen ins Reichsarbeit s,-
ministerium  eingeladen worden. In diesen
Konferenzensoll das weitere Vorgehen der Re¬
gierung auf Grund der Vollmacht des Reichs¬
präsidenten zur Reform der Sozialgesetzgebung
besprochen werden

In der Nähe des an der Strecke Frank¬
furt - Worms  gelegenen Ortes Waldors
wurde ein Drahtseilattentat auf Motorradfah¬
rer verübt. Einem aus Waldors stammenden
24jährigen Arbeiter, der auf dem Soziussitz
eines Motorrades saß, wurde von dem doppelt
zwischen einem Telegraphenmast und einem
Baum gespannten Draht der Hals durchschnit¬
ten. Als der Fahrer , der sich im letzten Augen¬
blick gebückt hatte und dadurch unverletzt blieb,
die Polizei alarmierte , fand man den durch den
Anprall niedergelegten Draht zum zweiten
Male gespannt. Als Täter vermutet man vier
Männer , die einige Stunden vorher in Naun¬
heim den Lederindustriellen von Vehr und
dessen Begleiter überfallen und ihrer Barschaft
beraubt hatten.

Sensationeller Freitod.
In Hollywood erschoß sich der Direktor der

Metro Goldwy Corporation , der Deutsche
Paul Bern,  ein wegen seines Könnens ge¬
schätzter, wegen seiner Bescheidenheitbeliebter
Künstler. Aus einem an die Filmschauspielerin
Jeanne Harlow, die Ehefrau des Toten, hin-
terlassenen Brief geht hervor, daß im wesent¬
lichen private Motive zur Tat geführt zu haben
scheinen. Bern hatte erst vor zwei Monaten
geheiratet.

Zuchthausurteil gegen einen Reichsbahn¬
assistenten.

Das Altonaer Gericht  verurteilte den
Reichsbahnassistenten Ferdinand Walter  zu
einer Zuchthausstrafe von einem Jahr und
einem Monat,  sowie zu einer Geldstrafe
von 50 RM. Walter, der bei der Güterabferti¬
gung des Bahnhofes Eidelstedt tätig gewesen
war, hatte dort im Jahre 1931 und Anfang
1932 bei Sendungen eines Margarinewerkes
höhere Frachtbeträge eingezogen als nach dem
Gllterveförderungstarif zu zahlen waren. Die
über den Tarif hinausgehenden Beträge —
321,80 RM. — hat er für sich verbraucht.

Schwerer Verkehrsunfall — Drei Töte.
Ein Reisender einer Leipziger Firma fuhr

mit seinem Kraftwagen einen Wirtschafts¬
gehilfen aus Vrand - Erbisdorf,  der
einen mit zwei Kindern besetzten Kinderwagen
vor sich herschob, von hinten an. Der Wirt¬
schaftsgehilfe wurde, mit den beiden Kindern die
Böschung hinab in den Straßengraben ge¬
schleudert. Dabei erlitt er und ein zweijähriges
Kind so schwere Verletzungen, daß der Tod sofort
eintrat . Das andere Kind ist auf dem Trans¬
port zum Krankenhause gestorben.

Für 30 Mark zehn Jahre Zuchthaus.
Die Essener Große Strafkammer

verurteilte einen 20jährigen und einen ^ jähri¬
gen erwerbslosen Arbeiter zu je fünf Jahren
und vier Monaten Zuchthaus  sowie
zu zehn Jahren Ehrverlust. Die beiden Ange¬
klagten hatten am 24. Mai eine Essener Konsum-

siliale beraubt und dabei 30 Mark erbeutet.
Sie wurden in Wuppertal später von der
Polizei bei einem neuen Einbruch festgenommen.
Bei der Verhaftung verletzte einer der Ein¬
brecher eine Person durch einen Schuß.

Goering erklärt.
Reichstagspräsident Goering  erklärte

gestern abend in einer Rede auf einer Berliner
Nazi-Veranstaltung, es wäre eine Sünde wider
den Heiligen Geist, mit dem Zentrum zu unter¬
handeln; die Nationalsozialisten unterhielten
sich nur noch mit der Zentrumspartei.

Berkehrsunglück.
Auf der Heerstraße bei Berlin - Span¬

dau  raste ein Motorradfahrer in ein verun¬
glücktes Lieferauto. Der Motorradfahrer und
sein Mitfahrer wurden über das Auto hinweg
in hohem Bogen aus die Straße geschleudert.
Beide  waren sofort tot.

„Gras Zeppelin" wieder daheinn
Das Luftschiff „Graf Zeppelin" ist heute

morgen nach Rückkehr von seinem Südamerika-
flug um 5.32 Uhr in Friedrichshafen
glatt gelandet.

Sittlichkeitsverbrechen.
In der Nähe von Johannisthal  bei

Berlin wurde ein elfjähriges Mädchen von
einem Unbekannten in einen Wald gelockt, über¬
fallen, bis zur Besinnungslosigkeitgewürgt und
mißhandelt. Das Kind fand erst nach mehreren
Stunden den Weg zurück; es wurde sofort in
ein Krankenhaus überführt und operiert. Sern
Zustand ist bedenklich.

Vermischte Notizen. In Beuel  bei Bonn
wurde ein junger Mann von einem mehrfach
vorbestraften Nationalsozialisten niedergestochen.
Schwer verletzt wurde der Ueberfallene ins
Krankenhaus gebracht. — In einem Hause in
Berlin  SO . erstach der 25jährige Maurer
Alwin Schmidt seine Ehefrau, die 23jährige
Anna geborene Dietrich. Zwischen dem getrennt
lebenden Paar schwebte eine Scheidungsklage. —
Der 17jährige Sohn Heinz des Reichsbahnassi¬
stenten Hillers inBraunschweig  ist wie sein
Vater und sein Bruder der am 4. d. M. gemel¬
deten Wurstvergiftung ebenfalls erlegen. — Die
57. Tagung des Verbandes deutscher Gast¬
wirte  wurde gestern in Münster i. W. er¬
öffnet. — An Bord des Dampfers „Corton", der
in Gibraltar  mit einer Kohlenladung vor
Anker gegangen ist, erfolgte eine Explosion, bei
der mehrere Mitglieder der Besatzung verletzt
wurden. — In der Gemeinde Gründobl  er¬
eignete sich gestern nachmittag bei einem
Scheunenorand ein folgenschwererllnglücksfall,
Hier stürzte eine Mauer des brennenden Gebäu¬
des ein und begrub drei Personen unter sich. Sie
fanden sämtlich den Tod. — Ein mit acht In¬
sassen besetzterKraftwagen stürzte in der Nähe
von Tiflis  in einen Fluß. Fünf Personen er¬
tranken.

Die VMM.
Von

Wilhelm Weldin.
(Nachdruck verboten.)

„Weißt du, Robert", sagte Frau Gaby,
während sie anmutig ihr Dessert zu Ende
löffelte, „jetzt, wo du glücklich deinen Führer¬
schein bekommen hast, solltest du wirklicheinige
Lektionen bei einem Automechanikernehmen.
Was machen wir, wenn wir eine Panne
haben?"

Robert warf seiner Gattin einen grenzenlos
erstaunten Blick zu.

„Was ? Einen Mechanikerkursus soll ich
machen?"

„Da wir uns keinen Chauffeur leisten können,
wird dir wohl nichts anderes übrig bleiben."

„Du irrst dich, Liebling," lächelte Robert
sachlich, „ich soll mein Auto selbst reparieren?
Wozu sind denn die andern Leute da? Wenn
uns unterwegs mit dem Wagen etwas passiert,
steige ich einfach aus und verstecke mich hinter
einem Baum. Du machst dir indessen am Motor
zu schaffen."

Gaby blieb der letzte Bissen im Munde
stecken.

„Aber Robert? Das ist doch schandhaft!
Du kannst mich doch nicht mutterseelenalleinauf
der Landstraße stehen lassen?"

„Allein? Du wirst garantiert nicht lange
bleiben, Gaby. Auf der Landstraße fahren
immer Automobile. Automobile werden von
Chauffeuren gelenkt. Chauffeure sind Männer,
Und den Mann möchte ich sehen, der eine so
junge, hübsche Frau wie dich jammernd bei
einem Auto stehen läßt , ohne dir galant seine
Hilfe anzubieten. Er wird den Wagen repa¬
rieren, dann schleiche ich mich wieder aus
meinem Versteck hervor — also großartig, Gaby,
was ?"

Und so unternahm das Ehehaar Levier eine
größere Autotour in das Gebirge, auf Gottes
Hilfe und Roberts genialen Plan vertrauend.

Am Anfang ging es großartig. Die Tank¬
stellen spendetenBenzin, die Garagen am Weg
Rat , Tat und Fachkenntnis. Entgegenkommende
Fahrzeuge wichen Robert zuvorkommend und
vorsichtig aus. Vis auf einige Zwischenfälle
mit überfahrenen Hühnern, die sich allmählich
auf ein rundes Dutzend summierten̂ störte kein
Schaden das junge Autoglück. Bis es ganz
plötzlich zu Ende war . Mitten auf einer
glühendheißen Landstraße verlangsamte der
Wagen unerwartet und eigenmächtig sein
Tempo und blieb mit einem Ruck stehen.

„Die Panne", rief Gaby entsetzt» „die ge¬
fürchtete Panne, Robert !"

Robert erhob sich ruhig, zündete sich gelassen
eine Zigarette an, stieg aus und betrachteteden
Wagen vorwurfsvoll, aber desinteressiert.

Also schön", sagte er dann seelenruhig, „jetzt
müssen wir halt meinen Trick ausführen. Ich
verschwindein dem kleinen Wal- dort drüben.
und werde inzwischen gemütlich mein Frühstücki
verzehren. Du machst dir hier am Motor zu »

schaffen, bis der edle Retter naht. Viel Glück,
mein Schatz! Und beeile dich!"

Mit sorglos heiterer Miene macht sich Robert
aus dem Staube . Gaby streifte die Handschuhe
ab und öffnete die Motorhaube.

„Egoist!", schüttelte sie traurig den Kopf,
„diese Rücksichtslosigkeit!" Ratlos starrte sie auf
das rätselhafte Gewirr von Zylindern, Schrau¬
ben, Kanälen und Ventilen. Seit drei Jahren
war sie mit Robert verheiratet und diese drei
Jahre erschienenihr mit einem Male in einem
ganz anderen Licht. All das, was sie bisher
bei ihrem Gatten als Unbesonnenheit und Un¬
überlegtheit entschuldigt hatte , verurteilte sie
nun hart , dieses bequeme, oberflächliche Leben
eines wohlhabenden Müßiggängers, das sie bis¬
her unbekümmert geteilt hatte. Er arbeitete
nichts, nichts interessierte ihn, er ist keines
wahren Gefühles fähig — er liebt nicht einmal
mich! Wenn er mich wirklich lieben würde, so
könnte er mich nicht hier allein auf einer
heißen, staubigen Landstraße meinem Schicksal
überlassenund mich dazu zwingen, an die Hilfs¬
bereitschaft eines beliebigen, dahergelaufenen
Chauffeurs zu appellieren.

Plötzlich wurde Frau Gaby durch laute
Hupensignale aufgescheucht. Mit klopfendem
Herzen beugte ' sie sich über den Motor und
wartete auf das, was kommenwürde.

Robert hatte sich inzwischen im nahen Walde
auf einer Wiese niedergelassen und mit gutem
Appetit einige harte Eier verzehrt. Nach einer
Weile ging er durch den Wald spazieren und
schleudertelangsam auf das Auto zu, das noch
immer unbeweglich auf dem gleichen Platze
stand. ^

„Gaby!", rief er schon von wertem, Gaby!
Sein Ruf verhallte unerwidert.
„Unglaublich!" dachte Robert. Natürlich

hat Gaby sich es einfach im Fond des Wagens
bequem gemacht und ist eingeschlafen. Eine
Rücksichtslosigkeitsondergleichen gegen ihren
Mann , der im Walde ungeduldig gewartet
hatte. Er eilte auf das Auto zu. Der Wagen
war leer. . ,

Plötzlich blickte er auf den Führersitz und
bemerkte ein sichtlich aus einem Notizbuchge'
rissenes, engbekritzeltes Blatt Papier . Hastig
entfaltete er es. Es war von einer unbekannten
Männerhand geschrieben

„Mein Herr!", las er, „ich habe soeben
unterwegs auf der Landstraße ein Automobil
und ein Frauenherz gefunden. Beide haben
argen Schaden erlitten. Ihren Wagen über¬
lasse ich Ihnen . Reparieren Sie ihn nur selbst
Er ist übrigens sowieso nicht viel wert. Was
aber das Herz anlangt, so scheint es mir, da»
ich da einen wertvolleren Fund gemacht have-
Seien Sie ganz unbesorgt, mein Herr, hier
brauchen Sie sich nicht mehr zu bemühen. Diese
„Panne" werde ich schon selbst in Ordnung
bringen. Ich habe die junge Frau in meinem
Auto mitgenommen und weroe mir alle er¬
denkliche Mühe geben, den Schaden wieder M
zu machen, den Ihr liebloses Benehmen und
Ihre Unkenntnis verursacht hat."
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Technik in Leipzig.
Das Geschäftauf der technischen Mess

in Leipzig  hat sich nach allem, was man
hört, besser angelassen als das Geschäftauf der
Mustermesse. Die Technik bot diesesmal wohl
durchweg Bedarfsartikel für den Wohnungsbau,
für den mittleren und kleineren Betrieb und
für den Haushalt.

Die Vau messe  hat Anregungen nur von
den Siedlungsbauten  erhalten . Sie
zeigte Siedlungshäuser in einfacher und bs
währter Holzbauweise. Die verschiedenen, für
den Siedlungsbau in Frage kommenden
Methoden sind weiter entwickelt worden. So ist
ein sehr geschmackvolles Landhäuschen zu er¬
wähnen, das mit hohem Giebel und Ziegeldach
auch größeren Ansprüchen gerecht werden dürfte
Ein zweiter Typ mit herabgezogenem Sattel¬
dach und niedrigen Räumen ist auf bescheidene
Anforderungen eingestellt. An Baumate¬
rialien  standen Ziegel und Klinker, die in
schönen Keramiken gezeigt wurden, zur Ver¬
fügung. Baustoffe und Bausteine sowie Gegen¬
stände für Inneneinrichtungen waren ebenfalls
zahlreichvertreten. Besonders zu erwähnen ist
eine neue Treppenausführung,  eine
sogenannte Hohlsteintreppe, bei der Treppen¬
stufen verwendet werden, die im Eisenbetonguß¬
verfahren hergestellt sind. Als Belag für diese
Treppen können Quarzsteinplatten, Kunststein,
Holz, Linoleum usw. verwendet werden. Eben¬
so dringt der Stahl  immer weiter in den
Kleinwohnungsbau ein und zwar mit Fenstern,
Türen, Treppen, Gittern, Rosten, Brief- und
Blumenkästen usw.

Auch die Elektrotechnik  stand diesmal
im Zeichen des K l e i n m a t e r i a l s. Man
zeigte Apparate und Geräte für den allge
meinen Bedarf, so Hausanschlußkästen, ge¬
sicherte Hilfsschalter, Sterndreiecksschalter und
eisengekapseltes Schaltmaterial. Für die
Reklamebeleuchtung hat man Spezialschalter
entwickelt. Schalt- und Installationsmaterial,
teilweise recht billig, war zahlreich ausgestellt.
Vielfach fand man elektrische Löt¬
kolben,  die in Industrie , Gewerbe und
Haushalt bereits stark verwendet werden. Die
auf der Messe gezeigten Muster haben be¬
sonderen Wert auf eine einwandfreie Kon-
stuktion der Heizelementegelegt, die vor allem
stoßsicher ausgeführt sein müssen. Bei den
elektrischen Handlampen  ist der Be
rührungsschutzweiter entwickelt. Die Wichtig¬
keit dieser Bestrebungen geht daraus hervor,
daß diese Handlampen vielfach in gefährdeten
Räumen, zum Beispiel in Garagen, Kellern,
Werkstätten und Betrieüsräumen zur Anwen¬
dung gelangen. An elektrischen Werkzeugen
interessierten elektrische Handbohr¬
maschinen.  Sie werden bei kleineren Vor¬
leistungen von llniversalmotoren angetrieben,
so daß sie beliebig an Gleich- oder Wechselstrom

'angeschlossen werden können. Die Bohrmaschinen
sind mit biegsamer Welle ausgerüstet, wodurch
ein Arbeiten an sonst schwer zugänglichen
Stellen möglich wird. Vielfach hat man den
Elektromotor als Hängemotor ausgebildet. Er
wird mit Laufrolle und Zugschalter über den
Arbeitsplatz gehängt, so daß er den Arbeiter
nicht behindert. Verbessertsind auch die elektri¬
schen Gewindeschneider.

Dem Arbeitsraum gelten auch die Be¬
strebungen, moderne Beleuchtungs¬
körper  zu schaffen. Von den modernen Licht¬
trägern fordert man vor allem unbedingte
Blendungsfreiheit.  Dabei zeigt sich,
daß man Wert darauf gelegt hat, den modernen
Beleuchtungskörper formschön zu entwickeln.
Hier und da ist man zu Spezialausführungen
übergegangen. Man scheidet scharf zwischen der
Beleuchtung für den Büroraum und zwischen
Werkstatt und Werkplatzleuchten. Die Nach¬
frage nach modernen Veleuchtungsartikeln war
Erfreulich groß.

Im elektrischen Hausgerät  hat sich
die Tendenz durchgesetzt, billige Staub¬
sauger  zu entwickeln. Neben dem geräuschlos
laufenden Staubsauger sah man diesmal in
Leipzig den billigen Elektrobesen  und den
billigen Handstaubsauger.  Trotz kleinster
Abmessung entwickeln sie eine durchaus ge¬
nügende Saugkraft . Bei den Bohnerma¬
schinen  ist eine Mer -Walzenmaschinehervor-
zuh eben, die eine schnelle Bearbeitung großer
Flächen ermöglicht. Zu erwähnen ist weiter
eine Bohner-Staubsaugerkombination. Die auf
der Messe gezeigten Kochgeräte  ließen im
allgemeinen keine wesentlichenVerbesserungen
erkennen. Soweit die Verwendung von Gas in
Frage kömmt, hat man die Forderung nach
Sicherheit betont, was sich in der Entwicklung
von Hähnen und Gaszuführungen zeigt.

An sanitären Einrichtungen  zeigte
me Messe verschiedeneVadeeinrichtungen mit
oder ohne Brausevorrichtung. Neu sind billige
Wannen mit Gußeisenemaillierung. Die Ein¬
kleidungder Wannen mit Fliesen soll dadurch
entbehrlich gemacht werden. Für den Fabrik-
vetrieb sind gußemaillierte Waschbrunnen be¬
nimmt, die auf Raumersparnis eingestellt sind.

Zunächst als Zeichender Zeit ist wohl eine
«onderschauzu erwähnen, die dem Gasschutz
und dem Luftschutz  gewidmet war. Die
Gaskriegepidemie hat hier sozusagen eine in-
oustrielle Blüte getrieben. Man sah neben
alarmsirenen Vernebelungsgeräte, die lebens¬
wichtige Anlagen den Blicken der Kampfflieger
ontzrehen sollen, weiter gassichere Anzüge,
Landschuheund Stiefel, sowie die mannig-
kaltlgsten Konstruktionen von Gasmasken,
.einer Abdichtungen von Schutzkellern, Entgis-
umgsgeräte usw. Die Stahlindustrie hat im
-nahmen der Luft- und Gasschutzbestrebungen
»m Stahllamellenhaus konstruiert, das splitter-
,-nd einsturzfrei sein soll. Auch ist eine Stahl-
i's.kpukgel konstruiert, wodurch ein unbedingt
Auodrchter Abschluß gewährleistet wird. Man

baß das in letzter Zeit reichlichaus-
L ^ bene Geld für den Luft- und Gasschutz
wmerhin einigen Spezialindustrien Anregun
oen zu Neukonstruktionengegeben hat.

Internationaler Spion
in Brüssel ermordet.

Kampf mehrerer Truppen auf Leben und Tod. — Die Täterin
spurlos verschwunden.

(Bericht aus  Brüssel .) Der gesamte
Apparat der Brüsseler Polizei verfolgt die
Mitglieder einer internationalen Spionage¬
organisation, in deren Auftrag ein Mann , der
wahrscheinlich Aldo Barcari heißt und italieni¬
scher Nationalität ist, in einer Vorstadt von
Brüssel ermordet wurde.

Die Auffindung der Leiche.
In der Nacht vom 2S. auf den 26. August

hörten Passanten aus einer verlassenen Neben¬
straße der östlichen Vorstadt Brüssels die De¬
tonation mehrerer Schüsse und fanden auf dem
Fahrdamm die Leiche eines ungefähr 26 Jahre
alten Mannes in einer Blutlache auf. Die
Polizei wurde gerufen und untersuchte die
Kleider des Toten. Er hatte 540 Franken,
eine Fahrkarte 1. Klasse, eine Damenphoto¬
graphie und ein adressiertes Briefkuvert Lei
sich. Auf dem Kuvert stand der Name Aldo
Barcari . Als Adresse figurierte ein Brüsseler
Hotel.

Das Hotelpersonal erklärte nach Besichti¬
gung des Toten, ihn nicht zu kennen, obwohl
ein Mann namens Aldo Barcari in Gesellschaft
einer Frau längere Zeit im Hotel gewohnt
habe. Diese Frau erkannte man nach der
Photographie, die in der Tasche der Leiche ge¬
funden wurde. Fm Hotel erinnerte man sich
aber auch, daß vor einiger Zeit ein anderer
Italiener namens Mazetti vorübergehend sich
dort aufgehalten habe und nach Ankunft Var-
caris und seiner Begleiterin plötzlich in ein an¬
deres Hotel übersiedelte. Das fiel dem Hotel¬
personal schon damals auf und die Polizei
konstruierte einen Zusammenhang zwischen dem
VerschwindenMazettis und dem Erscheinen des
angeblichen Varcaris und seiner Begleiterin.

Anzugsprobe im Leichenschauhaus.
Die Polizei beschlagnahmteunter anderem

auch einen Koffer des angeblichenMazetti . den
er anläßlich seiner Uebersiedlung im Hotel
zurLMelassen hatte. Man entnahm dem Kof¬
fer einen Anzug Mazettis und brachte ihn in
das Leichenschauhaus, wohin mittlerweile die
Leiche des Ermordeten transportiert wurde.
Um festzustellen, ob der mysteriöse Tote mit
Barcari oder Mazetti identisch ist. zog man der
Leiche die Kleider Mazettis an. die ihm paß¬
ten. Dennoch ist die Polizei im Zweifel, ob
der Ermordete mit Mazetti oder Barcari iden¬
tisch sei und noch zweifelhafter ist. ob die bei¬
den Männer auch tatsächlichso heißen, wie sie
ich angemeldet hatten.

Die Rätselhaftigkeit des Falles wird noch
dadurch gesteigert, daß nicht nur Barcari . son¬
dern auch seine Begleiterin, die sich unter dem
Namen Hubertine Fresnay anmelden ließ, spur¬
los verschwunden ist. Auch den angeblichen
Mazetti konnte man nicht finden. Dagegen
fand man in seinem zweiten Quartier falsche
Pässe, Militärdokumente, falsche Stempel, Mi¬
litärkarten und drei Chiffreschlüssel, die alle
darauf hindeuten, daß es sich um einen Spion
handele. Gerade zur Zeit der Haussuchungtraf
ein Pariser Brief des Verschwundenenin seinem

Quartier ein, der von der Polizei geöffnet
wurde.
Mazetti Mitglied einer Spionageorganisation.

Mit Hilfe eines der im Besitze der Polizei
befindlichen und kurz vorher aufgefundenen
Chiffreschlüssels. gelang es den in Geheimschrift
verfaßten Brief zu entziffern. Es stellte sich
heraus, daß Mazetti in dem Briefe vor der
Gegenorganisation gewarnt wurde.

Die VorgefundeneDamenphotographie lenkte
die Aufmerksamkeitder Polizei auf eine ge¬
heimnisvolle Frau , die bereits vor mehreren

Monaten einmal in Brüssel aufgetaucht war
und in verschiedenenGesellschafteneine Nolls
spielte. Von Zeit zu Zeit trat sie als große
Dame auf und verkehrte in den allerersten
Kreisen Brüssels, dann begegnete man ihr wie-«
der ganz einfach gekleidet in kleinen Spelun¬
ken der Vorstadt, wo sie sich in der Gesellschaft
von Soldaten Herumtrieb.

Auf Grund aller dieser Umstände glaubt
die Polizei nicht fehlzugehen, wenn sie hinter
den Kulissen des geheimnisvollen Mordes den
Kampf zweier internationaler Svionageorga--
nisationen vermutet. In wessen Dienste dis
eine oder die andere Spionagegruvve gestanden
hatte , ist noch nicht klar. Eine rätselhafte Rolle
spielen auch die zwei Männer , die Barcari und
seine Begleiterin wiederholt im Hotel besucht
hatten. Außerdem wurde in letzter Stunde in
der Hotelwohnung des geheimnisvollen Paares
ein Protokoll aufgefunden, dessen Inhalt dis
Behörde zunächst der Öffentlichkeit nicht be¬
kannt gibt. Es wurde nur soviel verraten,
daß die Fäden der Ermittlungen nach fünf ver¬
schiedenenLändern führen.

Der Kronschstz Rinser MrrxrmMons von Mexiko
wird vorn Meeresboden gehoben.

Mit dem flüchtendenPräsidenten Diaz gesunken.

Aus Mexiko - City  wird berichtet: Vor
21 Jahren , am 12. Mai 1911, ist das Schiff
„Merida" 52 Meilen von der virginischenKüste
entfernt mit dem Dampfer „Admiral Farragut"
zusammengestoßen und gesunken. An Bord des
Schiffesbefand sich der flüchtendePräsident der
Republik Mexiko, Diaz,  der von den Revo¬
lutionären vertrieben, an Bord der „Merida"
nach Neuyorkreifen wollte. Der abgesetzte Prä¬
sident nahm nicht nur sein Privatvermögen, son¬
dern auch die Staatskasse mit. Unter den mit¬
geführten Kostbarkeiten befand sich auch der
Kronschatz des seinerzeit HingerichtetenKaisers beiten zu beginnen.

Maximilian von Mexiko, der nach dem Tode des
Kaisers von der siegreichen Revolution beschlag¬
nahmt wurde. Der Wert dieses Schatzes beträgt
vier Millionen Dollar ; der Schatz' befand sich
im Panzerschrankdes gesunkenen Dampfers.

Die soeben eingesetzte neue mexikanische Re¬
gierung entschloßsich, dieses riesige Vermögen
vom Meeresgründe heben zu lassen. Unter Lei¬
tung des Kapitäns Bowdoin  ist eine Expe¬
dition ausgerüstet worden, die in diesen Tagen
Mexiko verläßt, um sich auf den Schauplatz der
Schiffskatastrophezu begeben und mit den Ar-
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-er zum Verhängnis wird.

Zwei Streiflichter aus Moabit.
Die Kontoristin.

(Berliner Gerichtsbrief .) Die 24-
jährige Lieselotte P .. Kontoristin von Beruf,
hatte sich mit ihren Eltern verzankt. Solange
wohnte sie bei ihrem Vater in Hamburg. Nach
dem Krach verließ sie das Elternhaus und zog
zu einer Bekannten nach Altona. Inzwischen
hatte sie ihre Stellung verloren und stand nun
plötzlich vor dem Nichts. In ihrer Verzweif¬
lung stahl Lieselotte der Bekannten, bei der sie
untergekommen war, einen Brillantring und
ein Brillantkollier, versetzte beides für 40 RM.
und eilte nun nach Berlin , der lockenden Stadt
der tausend Möglichkeiten.

Die 40 RM . waren natürlich sehr bald alle,
und Lieselotte, die sich ein möbliertes Zimmer
gemietet hatte, wußte sich nicht anders zu hel¬
fen, als dem Vermieter 120 RM , zu stehlen.
Aber es dauerte nicht lange, und Lieselotte
mußte im Moabiter Untersuchungsgefängnis
Quartier nehmen.

Vrim von Wales saniert einen
Mischeladen.

Auch Grobheit hat manchmal gute Folgen.
(Bericht aus Cannes .) Vis fetzt gab

es nur eine Stimme darüber, daß der Prinz
von Wales nicht nur der eleganteste und ton¬
angebendste Mann der englisch sprechenden Welt,
andern auch die Verkörperung der vollendetsten
Höflichkeit und Manierlichkeit sei. Es blieb
einer kleinen Verkäuferin in Cannes bei Nizza
Vorbehalten, den englischen Thronerben vom
Gegenteil zu überzeugen und ibm eine Lehre
zu erteilen, über die ganz Cannes und er selbst
am allermeisten lachten.

Nicht umsonst war der Prinz von Wales
bis heute tonangebend in allen Fragen der
Mode. Jahr für Jahr brachte er bis jetzt als
erster die letzten Modeneuheiten: in diesem
Jahr trug er nicht wenig dazu Lei. die konser¬
vativen Kleideranschauungen der Herrenwelt
aufzulockern, indem er Rock und Hut mit Vor¬
liebe zu Hause ließ und in dem von ihm stän¬
dig bevorzugten Badeort Cannes die neue
Mode farbiger kurzärmeliger Polohemden ein-
uhrte . Es war eine Sensation, wie sie sich
nur ein Prinz von Wales leisten konnte.

Im Laufe seines Aufenthaltes in Cannes
ergab sich für ihn die unvorhergesehene Not¬
wendigkeit. den zur Neige gegangenen Vorrat
an farbigen Polohemden zu ergänzen. Der
Prinz machte einen kleinen Spaziergang durch
Cannes und stattete einem unscheinbaren
Wäscheladen, dessen Schaufenster indessen die
'arbigsten Polohemden beherbergte. einen
Besuch ab.

Er konnte nicht ahnen, daß die Stimmung
in diesem Laden „pleite" war. Auch die iunge,
reizende Verkäuferin stand unter dem Einfluß
dieser Stimmung, sollte sie doch innerhalb
weniger Tage wegen Schließung des Geschäftes
arbeitslos werden. Kein Wunder daher, daß
re den jungen Herrn in farbigem Polohemd
als einen jener für Geschäftsleute hoffnungs¬
losen Fälle ansah, in denen meist ein Kragen¬
knopf oder eine Krawatte um fünfzig Pfennig

verlangt wird.

Das iunge Mädchen wurde noch unfreund¬
licher. als der rocklose Herr, auf der Suche nach
einer bestimmten Polohemdfarbe, sie nötigte
die Leiter auf- und abzusteigen und Berge von
Kartons herbeizuschleppen. Sie ließ sich das
einige Zeitlang gefallen: dann aber, als er
auch noch einige Hemden auf den Fußboden
warf, fuhr sie ihn an : „Herr, wenn Sie glau¬
ben daß ich wegen ihres schäbigenund lächer¬
lichen Polohemdes den ganzen Laden ausräu¬
men werde, dann irren Sie sich! Ich bin kein
Packesel, verstanden?"

Der Prinz von Wales erstarrte vor Schreck,
So etwas war ihm, dem verwöhntesten aller
Männer, noch niemals passiert. Sein Schreck
war um so größer, als er im Stillen zugeben
mußte, daß er die Geduld der armen Verkäu¬
ferin tatsächlicharg mißbraucht hatte. Um sie
für die ausgestandene Mühe zu entschädigen,
erklärte er mit seinem bezaubernden Lächeln,
er sei gerne bereit, ihr drei Dutzend Seiden¬
hemden abzukaufen: sie möge die Ware Herrn
Wales im Hotel „Continental" zuschicken lassen.

Zwei Stunden später wußte ganz Cannes,
was in dem kleinen Wäschetaden vorgefallen
war. Der Prinz hatte es seinen Freunden er¬
zählt, diese gaben die Geschichte weiter. Und
noch ehe die kleine Verkäuferin erfahren konnte,
wer eigentlich dieser Herr Wales gewesen war,
pilgerte die gesamte Herrenwelt von Cannes
zu ihr. um sich in Seidenhemden einzudecken.
Da bei dieser Gelegenheit auch andere Artikel
gekauft wurden, war der Laden noch am selben
Abend — saniert.

Als die Kleine erfuhr, wen sie so grob be¬
handelt hatte, schrieb sie dem Prinzen einen
Vrief mit tausend Entschuldigungen. In
einem Handschreibenerwiderte dieser, er danke
ihr für die ihm erteilten Verhaltungsmaß¬
regeln und hoffe, daß sie ihm seine llnhöflich-
keit nicht mehr nachtrage.

Scheu, mit gesenktem Kopf, betritt das
Mädchen, das einen peinlich sauberen Eindruck
macht, in Begleitung eines Wachtmeisters den
Gerichtssaal. Sie tritt hinter die Schranke,
zupft sich ein wenig zurecht und blickt den Rich¬
ter an. Ohne Zögern gesteht sie alles.: Rur
auf die Frage, warum sie sich denn mit den
Eltern .Überwürfen habe, zuckt sie die Achseln:
„Wegen einer Kleinigkeit!" Mehr will das
hübsche Mädchenmit den großen blauen Augen
nicht verraten. Nur eins sagt sie noch fest
und bestimmt: „Zu den Eltern gehe ich auf gar
keinen Fall wieder zurück!"

Lieselotte ist noch nicht vorbestraft und
kommt mit drei Wochen Gefängnis
davon, die durch die Untersuchungshaftals ver¬
büßt gelten.

Was sie denn nun anfangen würde?
„Eigentlich wollte ich in Berlin eine Stel¬

lung suchen: aber jetzt bin ist vorbestraft, da
wird es doppelt schwer sein." Das schmale Ge¬
sicht verfärbt sich rot : Liselotte kämpft mit
den Tränen. Dann wirft sie trotzig den Kopf
zurück und verläßt den Gerichtssaal.

Der Arbeiter.
Mit stumpfem Gesichtsausdruck, dem Schick¬

sal offenbar vollständig ergeben, nimmt der
Arbeiter mit seiner Frau auf der Anklagebank
Platz. Beide haben sich wegen Unterschlagung
zu verantworten. Der angeklagte Arbeiter
hatte einen Radioapparat im Werte von drei-
hundertundfLnfzig Reichsmark auf Abzahlung
gekauft. Vierzig Reichsmark hatte er erst ab¬
gezahlt, da starb sein Schwiegervater, und es
galt , das Geld für die Beerdigung heranzuschaß,
fen. Zu allem Unglück erkrankte auch noch das
Kind des Arbeiters.

Vom Zahlen weiterer Raten konnte natür¬
lich keine Rede mehr sein. Der Mann wußte
weder aus noch ein und schließlich blieb ihm.
wie er meinte, nichts anderes übrig , als den
kostbaren Radioapparat zu versetzen. Ganze
zwanzig Reichsmark erhielt er dafür. Die
Verkaufsfirma erhielt zwar den Pfandschein
später, löste auch den Apparat wieder ein. hat
aber doch gegen den Arbeiter und seine Fra«
Strafantrag wegen Unterschlagung gestellt.

Vor Gericht erklärte der Mann , seine Fra«
habe von allem nichts gewußt. Sie sei voll¬
kommen unschuldig. Er selbst sehe ein. daß er
sich strafbar gemacht habe.

Die Frau wurde freigesprochen, da ihre
Mitschuld nicht nachgewiesen werden konnte.
Der Mann wurde zu einer Geldstrafe von
2 0 RM . verurteilt , die er in monatlichen
Raten von einer Reichsmark abzaülen darf.
In der Urteilsbegründung hieß es. auch die
Radiofirma treffe eine Schuld, weil sie einem
Arbeiter, der mit seiner Familie von wöchent¬
lich 10,60 RM. leben muß, einen so teuren
Apparat verkaufte. Einen Schaden habe sie
ja, da der Apparat nur für 20 RM . versetzt
war, nicht erlitten.

„Haarglanz "heilt erkranktes Haar ! Schlaff
und spröde gewordenes Haar, das meist an ge¬
spaltenen Spitzen leidet, wird durch„Haarglanz"
wieder frisch und elastisch. „Haarglanz" erhalten
Sie mit jedem weißen Beutel Schwarzkopf.
Schaumpon, dem milden Haarpflegemittelund
auch mit dem hochwertigen, kosmetischwirk¬
samsten Schwarzkops- Extra, Für Blondinen
„Extra-Blond", die aufhellende Spezial-Sorte!



,ann dieser berühmte Dia-
^mant, den man nach dem
Favoriten der Zarin Katha¬

rina II., dem Prinzen Orlow,
nennt, gefunden wurde, ist voll¬
kommen unbekannt. Sicher ist
nur, daß man ihn seit dem sech¬
zehnten Jahrhundert kennt, und
daß er ebenso wie der Koh-i-nom
aus einer der alten indischer
Diamantenminenstammt.

Als man in Europa zum
ersten Male von ihm hörte, wurde
er im Tempel des Brahma zu
Scheringham aufbewahrt, und
zwar bildete er ein Auge der
Statue des Gottes Shiva, die im
Allerheiligsten des Tempels ver
ehrt wurde und nur den Priestern
der höchsten Grade zugänglich
war. Dennoch drang genug von
seiner Größe und Schönheit nach
außen, um jene Abenteurer, dm
Europa aussandte, um Indien zu
„kultivieren",auf dieses Juwel auf
merksam und begierig zu machen
Die Priester von Scheringham
haben öfter als einmal einen Ein¬
brecher weißer Hautfarbe abgefaßi
und bestraft, sie haben die Aus¬
lese derer, die ins Allerheiligste
ihres Tempels durften, noch viel
sorgfältigergetroffen— auf die
Dauer konnten sie das Schicksal
des Steines dennoch nicht ver¬
hindern.

Denn wie eine Naturkatastrophe
erfolgte im Jahre 1739 der Ein¬
bruch des Perserschahs Nadir in
Indien, bei welchem dem Er¬
oberer auch der Koh-i-noor zufiel
Nadir, der Perser, kümmerte sich
wenig oder gar nicht um den
Widerstand der Brahminen, ihre
Warnungen ließen ihn gleich-

Mv blieb clei' Oplow? Von«sin; i_.
gültig, ihre Flüche entlockten ihmnur ein Lächeln. Vielleicht wäre
er sogar mit dem Stein anders
verfahren, wenn man nicht den
Glauben und Aberglauben des
Volkes gegen ihn aufgewiegelt
hrtte. So aber wünschte er,
ihnen zu beweisen,
wie wenig an ihren
Neden und Flüchen
sei, und fügte ihnen
und ihren Göttern
zur Schmach das Klei¬
nod seinem Thron-
iessel ein.

Nicht lange blieb
es hier. Nach Nadirs
Ermordung ging in
>einer Residenz, in
seinem Palast vor
illem, selbstverständ¬
lich alles drunter und
drüber, und der fran¬
zösische Matrose, der
den Stein aus dem
ichronsessel brach und
glücklich mit seiner
Beute entkommen
konnte,wird es sicher¬
lich nicht sehr schwer
gehabt haben. Ohne
wesentlicheVerfol¬
gungen, ohne allzu¬
viel Beschwernissegelang es ihm,
Malabar zu erreichen.

Nadir Schah wurde im Jahre
l747 ermordet. Wahrscheinlich
wird jener Matrose noch im glei¬
chen Jahr einen Käufer für seine
kostbare Beute gefunden haben.
Es war ein englischer Kapitän,
der ihm den Diamanten für nicht
weniger als 2000 Pfund-Sterling
abkaufte, ein Vermögen für den
Franzosen, eine Lächerlichkeit,

wenn man den wahren Wert des
Steins bedenkt. Und nun beginnt
ein seltsam aufregenderHandel
mit dem Orlow, der durch rund
vierzig Jahre geht und den Wert
des Steins ins Ungeheure an-
wachsen läßt. Selten läßt sich an

der Geschichte eines Edelsteins so
gut wie an der des Orlow ab¬
lesen, wie ungeheuer solche Kost¬
barkeiten zunächst unterschätzt
werden, bis sie schließlich mit dem
richtigen Käufer auch ihren wah¬
ren Wert in Ziffern und Dukaten
zuerteilt bekommen.

2000 Pfund hatte der englische
Kapitän für den Orlow in Mala¬
bar gezahlt. Sobald er wieder in
London war, verkaufte er den

Stein weiter. Nicht ohne Erfolg
war diese Transaktion, denn ein
Iuwelenhändler zahlte schon
12 000 Pfund für die seltene Kost¬
barkeit. Ein paar Jahre ruhte
er in dem Tresor dieses Mannes,
dann kaufte ihn mit sehr beträcht¬

lichen Opfern—man
sagt, er habe sein
ganzes verfügbares
Kapital in diesem
einen Stein ange¬
legt—der Armenier
Schasras.

Die nächsten Jah¬
re Schafras' können
nicht angenehmge¬
wesen sein. Er hatte
sein ganzes Kapital
in einer Weise fest¬
gelegt, die ihm keiner¬
lei Zinsen eintrug,ein
kapitalkräftiger Käu¬
fer war vorerst nicht
zu finden. So wird es
wohl kaum eineFabel
sein, wenn versichert
wird, daß Schafras,
während er den Or¬
low in der Tasche sei¬
nes Kaftans trug,zu¬
weilen ganz erbärm¬
lichen Hunger litt.

Aber am Ende zeigte es sich
doch, daß er richtig spekuliert
hatte. Er erfuhr, daß Prinz
Orlow, der Geliebte der Zarin
Katharinas, in Amsterdam weilte,
und machte sofort die Ueberfahrt
— denn wer sollte ihm je seinen
Stein abkaufen, wenn nicht dieser
ungeheuer reiche, über alles
Maß leichtsinnige russische Fürst?
Schafras behielt recht; Orlow
kaufte den Stein, um ihm alsbald
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seinem kaiserlichen Liebchen zu
verehren. Aber Schafras ist da¬
bei nicht zu kurz gekommen. Nicht
weniger als 90Ö00 Pfund mußte
Orlow zahlen, dazu noch eine
lebenslängliche Pension von 4000
Pfund jährlich, uno endlich ver¬
pflichtete er sich(und hat es sogar
gehalten!), Schafras einen russi¬
schen Adelstitel zu verschaffen.

Der Orlow schmückte von da
an die Spitze des russischen Szep¬
ters — bis die Macht der Sowjets
die Zaren vertrieb. Ein Teil der
kaiferlichenSchätzeruht heute noch
im Kreml, andere verkaufte man
in aller Herren Länder. Wo sich
der Orlow heute befindet, ist ganz
unbekannt. Zwar liegt der Schluß
nahe, daß er nach den Vereinigten
Staaten gegangensei, denn wo
sonst gäbe es auf der Welt Leute,
die sich einen solchen Diamanten
heute leisten könnten? Man Hatz
sogar den Namen Vanderbiltge¬
nannt, aber die Sowjets wie die
Vanderbilts haben diese Nachricht
dementiert. Es ist wahrscheinlich,
daß dieses Dunkel niemals gelichtet
werden wird. Denn der Orlow
ist in seiner bisherigen Form für
irgendein Schmuckstück vollkommen
unbrauchbar; er müßte, wenn er
tatsächlich an einen Privatmann
verkauft worden ist, umgeschliffen
worden sein. Dabei mutz er die
Form vollkommen verändert, und
wesentlich an Gewicht verloren
haben, so daß man ihn, selbst
wenn eines Tages Mrs. XPZ in
New Pork mit einem hundert«
fünfzigkarätigem Brillanten Auf¬
sehen erregen sollte, nicht erkennenwird.

Von H. Anton Aschsnborn.

irk Deventer saß vor seinem
Hause; bastelte an einem aus
rohen Riemen zusammen¬

gestellten Zaumzeug und rauchte
aus einer kleinen Pfeife, die er
hin und wieder in gelassener
Ruhe aus dem vom Gürtel hän¬
genden Beutel mit Tabak stopfte

Ein paar Schritte zur Seite,
Im Schatten des Psefferbaums
hockte Henrick, der Buschmann.
Das heißt, Henrick war mehr!
Nach seiner Ansicht! Er war „fast"
Weißer, er war Mischblut. —
Schwelgend, rauchend, wie sein
Herr hockte er da, knüpfte am
Riemenzeug. Kein Wort ging hin
und zurück. Wie ausgestorben
lag das Land unter der Sonne
des Vormittags, totenstill und
vergessen.

Plötzlich siel ein Schatten vor
Dirk in den Sand, in den Bereich
seines Blicks. Ein alter Einge¬
borener stand da, und hinter ihm
ein junges Weib, die Habselig¬
keiten wandernderFamilien auf
dem Kopf. Der Alte murmelte
etwas von Arbeitsuchen, während
die Hand in schlenkernder Be¬
wegung die- Schweißtropfen von
seinem runzeligen Gesicht streifte.
Dirk überlegte. Außer Henrik
hatte er nur wenig farbiges Volk
für seine kleine Herde Rinder und
Kleinvieh. Henrik sorgte für Haus
und Pferde. — Vielleicht könnte
das Weib- da von jetzt ab die
Hausarbeit verrichten.

Unterwürfig beredsam bejahte
der Alte, nickte wortlos und wies
mit einer Neigung des Kopfes
auf die Hütten der Eingeborenen
weiter talwärts am Hang des
Haushügels. Ein halb musternder
Blick glitt über die Farbige. Die
bog langsam ihren Kopf ins Ge¬
nick. senkte hochmütig die Lider

Henrik hockte reglos, als ob
ihn die ganze Angelegenheit nicht
berührte, und schaute doch unter
halbgeschlossenen Augdeckeln der
Davonschreitenden listig und ver¬
schlagen nach.

Dirk hatte den Blick aufge-
sttttgen. Ein verächtliches Lächeln

glitt über seine Züge. Dieser
Henrik! Dies Mischblut! — Und
dort jene, das junge rassenstolze
Pondoweib! —

Langsam, in dem den Buren
eigentümlichenGang, mit gelösten
Gelenken, schritt Dirk dem Pserde-
kraal zu, und Henrik folgte ihm
wie sein Schatten. Laut wiehernd
fegte der Hengst„Duiwel" ihm
entgegen, und da war
es, als wenn ein Er¬
wachen durch Dirks lan¬
gen Körper fuhr.Strah¬
lend klopfte er dem

langen Zügeln in die Fläche undtrainierte. „Duiwel" war fitt. er
war in voller Form, uns das
Rennen stand vor der Tür.

Als Dirk sein Haus wieder
betrag fühlte er sich plötzlich be¬unruhigt. Er kam sich wie in eine
neue Umgebung versetzt vor. Die
Joche, die Ochsenriemen und Wild¬
felle, Wildgehörne und Schädel,
alles, was sonst auf der Veranda
seit Jahren herumtag, war ver¬schwunden. Die junge Eingeborene
hatte Ordnung gemacht. Auf dem
wackligen Tisch lag ein weißes Tuch
der Himmel mochte wissen, woher
es stammte. Und auf diesem Tuch
lagen Messer. Gabel und Geschirr

illrt übermenscstlrostsrRrs/ / war/
sem ? /erck vor.

schönen Tier den kräftigen Hals,
tätschelte spielend mit ihm und
streifte ihm das Zaumzeug über
den zierlichen Kops während
Henrik den Sattel auslegte.

„Duiwel" —Dirks Zucht! Sein
ganzer Stolz, seine ganze Sorge
Er wollte auf dem Johannis¬
burger Rennen einen großen
Schlag landen, auf seinem eigenen
Pferds! „Duiwel", das war das,
für das er lebte und wirkte.

Wie jeden Morgen, so führte
auch heut Dirk sein Pferd an

Von der Kombüse neben¬
an zog Rauchgeruch wie
von Herdfeuer.

Dirk setzte sich siMvei
gend an seinen Tisch
Dann, als sie den Kaffer

in die Tasse goß:
„Wie heißt du?"
Betjie."

"Wo hast du gearbeitet?"
„Mission und dann zwei Jahre

Farm, Baas." Ein Lächeln lag
auf ihren Zügen.

„Gut." Dirk nickte und ver¬
tiefte sich in seine Mahlzeit, die
ihm so achtsam zubereitet, etwas
absolut Ungewohntes war.

Henrik aber sah finster drein
Betjie hatte seinen Platz inne,
und er, der „Fast-Weiße" war
Luft für sie.

„Dreckige Kaffer!" brummte er
hochmütig vor sich hin. hockte sich

in den Schatten seines geliebten
Pfefferbaumesrauchte und folgte
Betjie unablässig mit den Augen.

Sie aber ergriff die Zügel der
häuslichen Regierung, bereitete
eine Behaglichkeit um den Baas
die dieser nie gekannt hatte
Henrik lungerte den ganzen Tag
bis spät abends auf dem Hof um¬
her. und das Wild hatte Ruhe
vor seinen Giftpfeilen. Eifer¬
süchtig bewachte er jeden Schritt
Betjies.

Dirk aber merkte nichts. Er
merkte es nicht, daß Henriks Vliö
immer kälter, immer gehässiger
wurde, und er merkte auch nicht
daß Henrik eines Tages in seiner
Hütte sonderbargeschäftig war
Er brannte ein Feuer an, holte
aus den Tiefen eines Verstecks
ein irdenes Tongefäß, das nach
alter Vuschmannsarbeit aussah,
träufelte Säfte hinein, kochte und
rührte. Als der Suo zu dickem
pastenartigen Brei zusammen¬
gekocht war, strich er die Flüssig¬
keit auf dünne Baststreifen die
er um die an einzelnen Stellen
eingekerbte scharfe Schneide einer
Pfeilspitze wickelte. Kalt glänzten
seine Augen, als er dieses un¬
scheinbare, todbringende Ding in
einem besonderen Täschchen kn
seinem Gürtel barg. -

Weiter ging das zielbewußte
Training zum Nennen, und dann
kam der große Tag heran, der
„Duiwel" berühmt machen und
seinem Herrn die Taschen füllen
sollte.

Wildes Gedränge, knatternde
Hitze über Sattelplatz und Tribüne
Leuchtendes, farbiges Gewoge
brausendes Stimmengeschwirr.Die
Glocke läutete zum neuen Start
Dirk kam vom Totalisator, Alles
was er an barem Gelds besaß
hatte er aus Sieg gesetzt. — Nur
auf Sieg für seinen „Duiwel"
and zwar setzte er als allerletzter
and einziger auf ..Duiwel" bevor
der Totalisator schloß.

„Duiwel" war nicht Favorit
man hatte nie etwas von ihm ge¬
hört! Aufgeregt trat der Hengst
hin und her. Die vielen Men¬
schen und Tiere, das wilde Ee-
woge, die wehenden Tücher erreg¬
ten ihn. Im Durchgang an der
Barriere gab es plötzlich ein wil
ves Gedränge, uno blitzschnell, un¬
gesehen von anderen, führ Henrik's
halbgeschlosseneHand unter den
Sattelgurt. Hochauf bäumte sich
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der Hengst, doch mit kräftiger
Hcmd hielt der Bastard das Tiernieuer.

Schon waren sie am Start —
das ,Zeichen fiel und das Feld
zog an. Dirk hielt zurück und be¬
obachtete scharf. Langsam legte er
nach der ersten Runde zu. „Duiwel"
machte seine Sache. Dirk hatte
ihn ganz in der Hand. Langsam
holte er aus— langsam, todsicher!
sind dann lagen nur noch zwei
vor ihm, ein Fuchs und ein Rappe.
Vorbei an den Tribünen, die letzte
Runde. Willig ging „Duiwel",
hatte noch kein nasses Haar, war
frisch wie zu Anfang. Spielend?
ließ er jetzt den Fuchs hinter sich;!
jagte Gurt an Gurt mit den»?
Schwarzen, und der wurde gstrie«?
den mit Peitsche und Sporen!

Dirk lächelte, wollte sein Glück
voll auskosten, weit beugte er sich
über den Hals seines Hengstes:
„Loop to, Duiwel!" Wie elektri¬
siert schoß das Tier vor, vier fünf,
zehn Pferdelängen! Nur noch
fünfzig Meter zum Ziel! — Und
da war es, als ob plötzlich dem
Hengst die Kraft versagte, röchelnd
flog der Atem durch Nüstern und
Maul. Dirk war es. als ob er
auf einem toten Rücken säße! - -
.Duiwel" fiel zurück! Das Publi¬
kum raste, Pferdenamen, anspor¬
nende Zurufe gellten über den
weiten Platz. Schon war der
Rappe heran, wieder Nase an
Nase, — und da war das Ziel.
— Mit übermenschlicher Kraft
warf Dirk sein Pferd vor und —-
stürzte vornüber, hatte für Bruch¬
teile von Sekunden das Raunen
und Brausen der Menge, den
Hufschlag der Pferde im Ohr —
dann war alles zu Ende! —

„Duiwel" lag zitternd am
Boden— allein! Streckte sich noch
nnmal — und war nicht mehr!
Me aus dem Boden gewachsen
stand plötzlich Henrik neben dem
Hengst, löste mit gewandter Hand
Sattel und Gurt — trat schnell
mit dem Feldschuh eine stählerne
Pfeilspitze, die aus dem Gurte zu
Boden fiel, in den Sand. - >

Am Ziel gingen die Nummern
hoch. Sieger mit Kopflänge:
.Duiwel"! Dirk sah's noch, als
>r von ein paar Kameraden zum
Verbandvlatz getragen wurde. Ein
reicher Mann war er! Am Tota¬
lisator eine nie erlebte Aufregung!

Geld - Geld! - Armer
..Duiwel"! — — —



gshMSKWe UMcha«.
Erhöhung des Milchpreises.

Wie uns mitgeteilt wird, ist der Milchpreis
ab Donnerstag, den 8. September, um 3 Pf . pro
Liter erhöht worden. — Diesen Bescheid erhiel¬
ten wir vom Verband für Handel, Gewerbe und
Industrie. Wir hätten von ihm, als Sachwalter
der Milchhändler-Jnteressen, zumindesteine Be¬
gründung für diese Steigerung erwarler. Uns
scheint die Heraufsetzung des Preises von 18 auf
LI Ps. (frei Haus), auch wenn man die sich jetzt
zum Herbst ändernden Witterungs - ud Futter¬
verhältnisseberücksichtigt, als zu hoch!

Zum Thema Eranathandel.
Die Fischereigenossenschaft schreibt uns in Er¬

gänzung unseres gestrigen Berichts das Fol¬
gende: Um eine einheitliche Preisgestaltung , zu
erzielen und um zu verhindern, daß Granat teil¬
weise bis zu 30 Pf. pro Liter verkauft wird (bei
einem Einkaufspreis von 15 Pf .), hat die hie¬
sige Fischereigenossenschaft mit dem größten Teil
der Straßenhändler vereinbart , daß der
Stratzenpreis für Granat bis auf
weiteres 20 Pf . beträgt.  Es sei betont,
daß der Fischer heute schwerer denn je um seine
Existenz zu kämpfenhat ; dieser Kampf gebietet
energisch eine kleine Erhöhung der Preise ; es
sei auch betont, daß es nicht richtig ist, wenn
einzelne Händler, wo es ihnen gelingt, mit
einem Verdienst von 100 Prozent arbeiten, in¬
dem sie den für 15 Pf . .eingekauften Granat für
30 Pf . verkaufen. Wir hoffen, durch diese Rege¬
lung einen besseren Absatz zu erzielen und bitten
die geehrten Verbraucher, auf den Einheitspreis
von 20 Pf . achten zu wollen.

Von - er Reichsmarine.
Das Linienschiff „Schlesien" mit dem Be¬

fehlshaber der Linienschiffean Bord ist gestern
um 18 Uhr in Kiel eingetroffen. Um 23 Uhr
hat der Verband des BdL. den Kieler Hafen
verlassen und ist zu den Verbandsllbun-
gen  in See gegangen. Außerdem haben den
Kieler Hafen zwecks Teilnahme an den Hebun¬
gen verlassen die. 3. Torpedobootshalbflottille,
die Kreuzer „Emden" und „Leipzig" und der
Stationstender „Frauenlob ". — Das Artillerie¬
schulboot„Fuchs " ist gestern um 19.45 Uhr in
Warnemünde eingelaufen. Poststation ist bis
11. September Marinepostbüro Berlin 0 2,
vom 12. bis 16. September Wilhelmshaven, vom
17. bis 18. September Cuxhaven und ab 19. Sep¬
tember bis auf weiteres Wilhelmshaven. —
Poststation für das Kommandoder 1. Schnell¬
bootshalbflottille  mit den Booten
,,S 2", „S 3", S 4", S 5" und Tender „Nord¬
see" ist bis 8. September Kiel-Wik, vom 10. bis
11. September Wilhelmshaven, vom 12. bis
18. September Cuxhaven, vom 19. bis 23 Sep¬
tember Wilhelmshaven und ab 24. September
wieder Kiel-Wik. — Das Versuchsfahrzeug
„Grille"  passierte gestern um 7.40 Uhr Cux¬
haven und lief um 13.15 Uhr in den hiesigen
Hafen ein. „Grille" wird heute im Laufe des
Tages Wilhelmshaven wieder verlassen.

Vom Wilhelmshavener Fundamt.
Gefunden sind mehrere Herren- und Damen-

sahrräder, ein Knabensahrrad, ein „Holländer".
Vom Hafen.

Eingelaufen sind heute vormittag die Motor-
hiffe „Wilhelmine" von Hamburg mit Stück¬

gut und „Luma" und „Arne" von See mit leben¬
den Schollen. Ausgelaufen sind gestern nachmit¬
tag Werftschlepper„Boreas" mit Scheiben nach
Borkum und Motorschiff „Meteor" mit Teil¬
ladung nach Varel ; ferner heute vormittag
Motorschiff„Emma Oltmann" leer nach Ham¬
burg. Außerdem sind heute vormittag eingelau¬
fen die Motorschiffe„Helga" von Hamburg mit
Mehl und „Gazelle" von Hamburg. Letzteres
fährt durch den Ems-Lade-Kanal nach Dort¬
mund weiter. „Helga" ist heute vormittag wie¬
der leer nach Bremen ausgelaufen. Dampfton¬
nenleger „Mellum" ist gestern nachmittag aus
See zurückgekehrt und heute vormittag zur Ab¬
lösung der Feuerschiffsmannschaften wieder in
See gegangen. Jever.

Marktbericht. Der Schweinem-arkt hatte
wieder eine gute Zufuhr in größeren und klei¬
neren Schweinen aufzuweisen. Der Handel war
etwas lebhafter als beim letzten Mal . Es
verblieb ein Ueberstand. Der Viehmarkt ist
wegen der immer noch mehr auftretenden
Maul- und Klauenseucheweiter gesperrt. Für
Schweine sind folgende Preise notiert : Ferkel
8 Wochen alt 5—7 RM -, bis 7 Wochen alt
7—9 RM ., bis 9 Wochen alt 9—12 RM.
Läuferschweine28—35 Pf . je Pfund Lebend¬
gewicht. Außerhalb des Marktes beim Handel
Dm Stall werden folgende Preise gezahlt:
Hochtragendeund Milchkühe300—400, tragende
minder 270—350 RM., Mastbullen nach Lebend¬
gewicht 18—20 Pf. je Pfund. — Schlachtvieh-
Preise in Jeverland : Kühe 20—28, Schweine
W—44, Kälber 40—45, Schafe 20—25 Pf. je
Pfund Lebendgewicht. Veste Tiere über Notiz.
Ferner war wieder eine größere Zufuhr von
Kartoffeln da, wofür anfangs 3 RM . pro
Zentner verlangt wurden, aber am Schluß des
Markjeg auf 2,75 RM. sank. Nächsten Dienstag
Schweinemarkt.

Laternenumzug für Kinder. Am Donners
tag soll der alljährlich wiederkehrendeBummel
laternenumzug für die Kinder der ganzen Stadt
vor sich gehen. Um 7.30 Uhr auf dem Markt
platz geht es los mit Musik, aber nur bei gutem
Wetter. Vaeel.

Vier Bremer Fürsorgezöglinge aufgegriffen.
In der Umgegendvon Varel konnten vier Für¬
sorgezöglinge, die am Anfang September aus
der Fürsorgeanstalt Bremen entwichen waren,
aufgegriffen werden. Sie wurden der Gendar¬
merie übergeben.

Aus Stedingerr.
Altenesch. Ein unhaltbarer Zustand.

Es ist bekannt, wie sehr manche Gemeindenmit
der Zahlung der Gehälter rückständig sind,
obgleich allerlei Erleichterungen geschaffen wor¬
den sind. Man kann sich oftmals nicht des
Eindrucks erwehren, als läge es vielfach bei
den Steuerzahlern am guten Willen. Wenn
ein Mieter mit seiner Miete drei Monate rück¬
ständig ist, erläßt jedes Gericht auf Antrag des
Hausbesitzers den Räumungsbefehl und die
Familie wird mit Hab und Gut auf die Straße
gesetzt. Wenn die Lehrer in der Gemeinde
Altenesch aber schon seit dreieinhalb Mo¬
naten  kein Gehalt mehr bekommen haben, so
müssen sie dennoch mit Begeisterung ihren
Beruf versehen. Dabei könntendie geschuldete»
Beträge sofort gezahlt werden, wenn die steuer¬
pflichtigen Bauern nur anfangen wollten, ihr«
rückständigen Steuern zu bezahlen. Selbst von
dem doch sicherlich weitgehenden Entgegen¬
kommen, die Schuld durch Lieh oder Früchte
abzutragen, wird kein Gebrauchgemacht, lieber
treibt man die Erzieher der Kinder der Ver¬
zweiflung in die Arme.

Aus dem Oldenburger Laude.
Jahresversammlung - er oldenburgischen

Landeshauptstelle gegen den Alkoholismus.
Eine eindrucksvolle Jahresversammlung , wo¬

zu die angeschlossenen Vereine aus dem ganzen
Oldenburger Lande ihre Vertreter entsandt
hatten, wurde unter dem ersten Vorsitzenden.
Oberschulrat Dr. Körte,  in Oldenburg im
Eeorgshaus abgehalten. Im schön ausgestatte-
ren Saal des Hauses folgten alle mit großer
Aufmerksamkeitder Berichterstattung des Vor¬
sitzenden. Nach seinen Ausführungen kann die
Landeshauptstelle gegen den Alkoholismus im
nächsten Jahre auf ihr dreißigjähriges Bestehen
zurückblicken. Er fand warme Wort« für die
damaligen Gründer und nannte ibre Namen.
Bei vielen der Anwesenden wurden damit
schöne Erinnerungen an die ersten Kämpfer
und Mitarbeiter erweckt. Die Namen Bruns.
Graepel, Künoldt, Krause. Lübsen. Mahlstedt.
Mannheimer, Rabeling, Scheer. Tappenbeck.
Stallmann , Winter . Wulff ufw. wurden ge¬
nannt und die einzelnen Personen gewürdigt.
In erster Linie war aber Professor Pfannkuche
derjenige, der in allen Teilen an erster Stelle
stand. Er wurde der Arbeit durch den Krieg
genommen. Die in früheren Jahren in vielen
Städten und Dörfern gezeigte Woblfahrtsaus-
stellung lag im Berichtsjahre still. Dafür wur¬
den aber 62 Vorträge in Vereinen, in Schulen,
in Gefangenenhäusern ufw. gehalten. In den¬
selben sind neben der Alkoholfrage. ethische
Stoffe, Kunstgeschichte. Naturkunde. Gesetze.
Heimatkunde ufw. behandelt worden. Recht
großen Umfang hat die Herstellung - es Obst¬
edelmostes angenommen.

Sehr segensreich hat die Landeshauptstelle
in der Betreuung von Alkobolkranken gewirkt
und dabei neue Wege eingeschlagen, die von
Kennern sehr hoch geschätzt werden. Acht Fa¬
milien bzw. Einzelpersonen wurden von Vor¬
standsmitgliedern derselben vormundschaftlich
betreut und damit 23 500 RM. vor dem Umsatz
in Alkohol bewahrt. Weiter wurde hingewiesen
auf die vielerorts bekannte Zeltarbeit auf
Märkten und Volksfesten unter Mitwirkung
der örtlichen Frauenorganisationen. — Hinge¬
wiesen wurde weiter auf die außerordentliche,
vielseitige, wichtigeund oft zeitraubende Klein¬
arbeit. die insbesondere durch die Alkohol-
kranken erforderlich ist.

In der sehr regen Aussprache wubde dann
noch auf die späte Polizeistunde und auf die
Reichsschulwoche für alkoholfreie Jugend¬
erziehung. die vom 24. bis 29. Oktober in Ber¬
lin stattfindet, hingewiesen. — Nach Erstattung
des Kassenberichteswurde dem Geschäftsführer
Entlastung erteilt und der ObersKulrat Dr.
Körte unter Anerkennung seiner außerordent¬
lichen Verdienste um die Entwicklung der Lau-
deshauptstelle einstimmig wieder zum ersten
Vorsitzendengewählt. Alsdann wurde von dem
Geschäftsführer ein interessanter Vortrag über
die oldenburgischeLandeshauptstelle gegen den
Alkoholismus und die ihr angeschlossenen Ver¬
eine gehalten.

Es gehören derselben nicht nur die rein
alkoholgegnerischenVereine an. sondern auch
solche, die neben anderen Aufgaben kultureller
Art auch die Aenderung der Trinksitten erstre¬
ben. Insgesamt sind es 33 Vereine mit 8552
Mitgliedern. Beiträge werden nicht erhoben
und alle Arbeiten der Landeshauptstelle sowie

Abgabe von Druckschriftenund Haften von
Vorträgen geschehen von ihr für die Vereine
kostenlos.

Sonntagsrückfahrkartengelten bis Montag
12 Uhr.

Die in Aussicht genommene Verlängerung der
Geltungsdauer der Sonntagsrückfahrkarten ist
jetzt mit sofortiger Wirkung durchgeführt wor¬
den. Die Rückfahrt, die bisher bis 9 Uhr vormit¬
tags angetreten werden mußte, kann nunmehr
mit Zügen erfolgen, die den Zielort der Sonn¬
tagsrückfahrkartebis 12 Uhr mittags verlassen.
Diese Maßnahme gilt bis auf Widerruf, läng¬
stens bis 1. April 1933.

Schiffahrt und Schiffbau.
Nordenhamer Fischdampfer-Verkehr. Heute

zum Markt gewesen: „Elberfeld", Kapt. Lauer¬
mann, von der Nordsee in Geestemünde; „Reichs¬
präsident von Hindenburg". Kapt. Roloff, von
der Nordsee in Aberdeen. Abfahrt heute:
„Rosemarie", Kapt. Feld, nach der Nordsee;
„Jever", Kapt. Kruse, nach der Nordsee; „Eise¬
nach", Kapt. Fakten, nach der Nordsee; „Altona",
Kapt. Seele, nach Island ; „Fürth ", Kapt. Otto,
nach Island ; „Präsident Rose", Kapt. Hoppe,
nach Island ; „Reichspräsidentvon Hindenburg",
Kapt. Roloff, von Aberdeen nach der Nordsee.

N-erwesweuMeRundschau.
Mariensiel. Motorradunfall.  Gestern

abend ereignete sich kurz hinter der Madebrücke,
aus der Strecke nach Sande, ein eigenartiger
Unfall. Ein Motorrad mit Beiwagen ohne
Beifahrer fuhr infolge Bolzenbruchs an der
rechten Federgabel, wodurch der Lenker nach
links gerissen wurde, gegen einen Gartenzaun.
Der Fahrer wurde leicht verletzt.

Sande. Was das Amt Jever bekannt
gibt.  Die Verladung von Rindern im Alter
von über sechs Wochen auf dem Bahnhof in
Sande ist bis auf weiteres nur nach amtstier¬
ärztlicher Untersuchungder Tiere gestattet.

Rastede. Reichsjugend wett kämpfe
d e r Schulen,  Auf dem Marktplatz fanden
gestern die Reichsjugendwettkänrpfeder Rasteder
Schulen statt. Die Wettkämpfe, die schon am
Sonnabend stattfinden sollten, aber wegen der
schlechten Witterung zurückgestellt wurden,
waren jetzt vom schönsten Eportwetter begleitet.
Gleich am Morgen begannen die sportlichen
Wettkämpfeder 350 Knaben und Mädchen. Das
Hauptinteressefanden die Stafetten und Spiele.
Gem.-Vorsteher Eilers verteilte zum Schluß an
die Siegermannschaftenschöne, von der Gemeinde
gestifteteBücher. Hauptlehrer Christians, Leuch-
tenburg, hielt die Schlußansprache und zogen
dann die 145 Sieger und Siegerinnen mit
einem Eichenkranzund leuchtendenAugen nach
Hause. Nachfolgenddie ersten drei Sieger der
Klassen: Knaben, Oberstufe: H. Osterloh, Wa¬
peldorf, 71 Punkte; H. Bohne, Leuchtenburg,
65 P.; Fr . Küpker, Hanthaufen, 60 Punkte,
dazu 23 weitere Sieger. Knaben, Unterstufe:
A. Brandes, Neusüdende, 72 P . : Fr . Rüssel¬
mann, Nethen, 69 P .; H. Vahlenka-mp, Neusüd¬
ende, 50 P ., dazu 50 weitere Sieger. Mädchen,
Oberstufe: A. Petruschka, Lehmden, 60 P .; M.
Hagendorf, Wapeldorf, 58 P .; Fr . v. Lienen,
Neusüdende, 55 P., dazu 21 weitere Siegerinnen.
Mädchen, Unterstufe: Fr . Bruns , Lehmden, 66
P .; A. v. Lienen, Neusüdende, 65 P .; M. Bran¬
des, Neusüdende, 65 P ., dazu 39 weitere Sie¬
gerinnen. Schlagball: Rastede gegen Hank¬
hausen 12:13; Nethen gegen Loy 11:0; Rastede
gegen Neusüdende 15:11. Grenzball: Neusüd¬
ende gegen Lehmden 1:3; Rastede gegen Loy
4:0; Nethen gegen Loy 3:0. Schleuderball:
Hankhausengegen Lehmden 1:8; Nethen gegen
Leuchtenburg 8:1; Rastede gegen Leuchtenburg
3:2. Stafetten : 6-mal-75-Meter, Knaben: 1.
Leuchtenburg 74 Sek.; 6-mal-75-Meter, Mäd¬
chen: 1. Nethen 76 Sek.; 6-mal-75-Meter, gem.
Stafette : Leuchtenburg74,2 Sek.

Augustfehn. An die frische Luft be¬
fördert.  Auf Verlangen des Besitzers der
hiesigen (stillgelegten) Molkerei mußten die
Nazis das SA.-Heim gestern räumen. Äußer
dem SA.-Heim waren in der Molkerei noch
zwei Wohnungen aboermietet. In einer Woh¬
nung wohnt schon seit längerer Zeit einer un.
serer Genossen. Schon seit langem verlangten
die Nazis von dem Besitzer, diesen unseren Ge¬
nossen hinauszuschmeißen. was jedoch strikte ab¬
gelehnt wurde. Gestern morgen entstanden
zwischen den Nazis und dem Besitzer Differen¬
zen, in deren Verlauf die Nazis den Kürzeren
zogen- Nach Einholen ihrer abgebrochenen
Flagge zogen die Braunhemden mit Sack und
Pack ab. Ihre Firma, die dort angebracht war,
wurde durch Ueberstreichensofort entfernt, und
das SA.-Heim war nicht mehr.

Apen. Missionsfest.  Hier fand am
Dienstag ein Missionsfest statt, welches sehr
stark besucht war. Sämtliche Oberklassen der
Schulen der Gemeinde Apen waren zu dieser
Veranstaltung mit ihren Lehrern gekommen.
Während Pastor Stöver die Einleitungsworte

sprach, hielt Pastor Kwamk. ein Zeuge ds<
Missionsarbeit in Togo, einen interessanten
Vortrag über die Arbeiten der Seidenmission.

Osnabrück. Feuer tu einer Ma¬
tratz  e n f a b r i k. In der Matratzenfabnk
von Reyl in Osnabrück brach gestern ein Brand
aus, der infolge der starken Rauchentwicklung
nur schwer zu bekämpfen war. Besonders in
den Seegrasvorräten fand das Feuer immer
wieder Nahrung, so daß die Wehr mit drer
Löschzügen anrücken mußte. Erst nach dem Ein¬
satz aller Löschgeräte konnte die Gefahr des
Uebergreisens verhindert werden.

Preußenfragen.
Die preußischenKoalitionsverh andH

lungen  zwischen Zentrum und National¬
sozialisten werden morgen fortgesetzt. Von
ihrem Ergebnis hängt es ab. ob der Landtag
schon früher als am 21. September zusammen-
tritt . Für diesen Fall steht als einzigster
Punkt auf der Tagesordnung ..Neuwahl des
Ministerpräsidenten". In jedem Falle müssen
aber die Querverbindungen zur Entwicklung
der Lage im Reich berücksichtigt werden.

Landfriedensbruch-Prozeß.
(Breslau.  7 . September. Radio¬

dienst .) Vor dem Breslauer  Sonder¬
gericht begann heute vormittag die Verhand¬
lung gegen den Ortssekretär der SPD ., Max
Kukielczynski.  sowie gegen 22 Reichs¬
bannerleute und 2 Nationalsozialisten. Dis
Angeklagten sollen sich des Landfriedensbruchs
durch Beteiligung an einer Schlägerei schuldig
gemacht haben. Insgesamt sind 53 Zeugen, fast
durchweg Nationalsozialisten, geladen.

Dammbruch bei Augsburg.
Aus noch unbekannter Ursache erfolgte beim

Vrunnenwerk am Lochbach ein Dammbruch.
Der mehrere Meter hohe Damm wurde auf
einer Länge von 36 Meter durchbrochen. Der
umliegende Wald und große Wiesen wurden
überschwemmt. Vis zur Ausbesserung des
Schadens sind zwölf industrielle Betriebe, die
von dem Lochbach ihre Wasserkraft beziehen,
ohne Wasser und müssen sich mit motorischer
Kraft behelfen.

Großfeuer.
In einer Laubenkolonie am Rande Ber¬

lins  entstand heute nacht Eroßfeuer, durch das
ein Mann den Tod  fand . Eine Frau
wurde schwer verletzt.

In Masten entmannt?
In der Grazer Sterilisations¬

affäre  wurde numehr auch ein Arzt des
dortigen Landkrankenhaufts, Dr. Bartoschek.
verhaftet. In Zusammenhang mit der Affäre
sind bisher in Graz neun Personen, in Wien
zwei Personen festgenommenworden. Die Ge¬
samtzahl der Personen, die von unfähigen
„Operateuren", zumeist Studenten , kastriert
wurden, steht noch nicht genau fest. Man schätzt
indes, daß insgesamt in Graz etwa 400 und in
Wien etwa 100 bis 200 Personen entmannt
worden sind.

Wegen Meuterei verhaftet.
Der Uebersee-Dampfer „Rotterdam"  der

Holland-Amerika-Linie ist unter militärischer
Bedeckung in Rotterdam eingetroffen. Ein hol¬
ländischerHeizer, sieben deutsche Mitglieder der
Besatzung, ein belgisches und ein polnisches
Mitglied wurden wegen „Meuterei" in Haft
genommen. Die übrige, hauptsächlich aus Hol¬
ländern bestehende Besatzung wurde vorläufig
freigelassen.

GewerMaWOer
Ve §MMMZU« sZÄMhOL.

Deutscher Metallarbeiter - Verband.
Freitag , den 9. September, abends
8 Uhr, Branchenversammlungder
Kupferschmiede im Klubzimmer
des Eewerkschaftshauses.

Motorradfahrer und Groningen. Es wird noch
einmal darauf hingewiesen, daß die Motor¬
radfahrer, die an dem Erenztreffen in Gro¬
ningen teilnehmen wollen, sich heute abend
im Parteisitzungszimmer, Peterstr. 78, I,
zwecks Zusammenstellungdes Sammelpasses
einfinden wollen.

MWsÄWUer
SchwWZ - KÄMM.

Vollversammlung der Ortsgruppe am Montag,
dem 12. September, abends 8 Uhr, im
„Werftspeisehaus".

Für die Lchrijkleirung nerannvoittich: Rein¬
hard Nieter.  Rüstringen . — Druck und

Verlag Paul Hua  L Co. Rüstringen

tÄI * OIÄSUKrZII 'N 1L. ULMFSASZM.
Amt

, Am Dienstag , dem 13 . September 1S32 . nach¬
mittags 4 Uhr . sollen im Keller des Amtsge-
vaudes , Gerichtsstraße 2, mehrere beschlagnahmte

Jagdgewehre , Flobert , sowie eine Anzahl
sonstiger Gegenstände

Öffentlich meistbietend gegen Barzahlung verkauft
werden . Es wird darauf htngewiesen , daß nach

Gesetz über Schußwaffen und Munition vom
m E 1928 Schußwaffen oder Munition nur

an Personen , die im Besitz eines behördlich aus-
äeitellter , Waffen - oderMunitionserwerbsfcheines

tgegebenenialls Jahresjagdtafel ) abgegeben
werden dürfen.

Ein Ausfall des Verkaufs ist ausgeschlossen.

Oldenburg , den 3 . September 1932.
Amt Oldenburg.
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Von Helmut Wieksi

Uns Lued kostet in Oanrlsinen
gebunden KZ 4 .S0

Oie Lntvieklung der ebs-
wisobsn Industrie ru dem
müebtigen, intsrnntionsl
berrsebendend.O.Lsrbsn-
trust vird als sin 6s-
sebsbsn von grökter poli-
tisoksr Lsdsutung dsrge-
stelit. OsrLsrbsntrustist
beute sins Weltwnobt.

. . IMM . 4K

KsliflisiizMuHskl

«ss « r« « rr i.va

8trtlL »pI « , Nsnrrlt i, , 8 « »lk« i» usvv.

Litte beuebten 8is insins Lebsnkenster.

Vevvk 5ie
sieb rur Lwsebskkung eines preis-
verten unä stabilen

lvayenr
sntseblisbsn, empkeklsn vir Ibnen,
sieb vorerst unsere Wagen unru-
sebsn.

Xaara,vcife1L .O.
Pslskon Varel 15. Î nsebrikt: Herrn Wild'

Lrnnnolts, p. ^<lr. Hansa, Vareli. 0
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SAebergarteil
günstige Lage, auch zur
Geflügelzucht geeignet,
g.Baupl , preisw .z.verk.
Off. u. V. il95 a. d. Exp.

GM.s-FahNll-
zu verkaufen . Prinz-
Heinrich-Str .14, Werkst.

Donnerstag u. Freitag
am Schlachthof.

Eterh -MiWuillW
preiswert zu verkaufen.

Peterstr . 104, 11 r.

§ rs

G « - Es

ksSio-Slilsgeii
aller Fabrikate

Bequemste Ratenzahlg.
Ltektlo-Annas
Wilhelmshav Str . 30.

Alte WnbetWe
zu kaufen gesucht Off.
u. V. 1201 an die Exp.

MMWkten
zukaufengesucht . Off.
unt . V. 1205 a. die Exp.

Kl. KlewerlAllnk
zu kaufen gesucht. Off.
unt . V. 1213 a. die Exp.

«oüLn »s
Sie ,

etwas kaufen , dann
inserieren Sie im
„VolksLIatt " . Ein
kleines Inserat tut

seine Wirkung.

Leeres Zimmer
an alleinstehende Person
zu vermieten.

Brunnenstr . 4,1 . Etg.
1 od. 2 leere Zimmer m.
Kochgelegenheit, Wasser
u. Keller in Rüstringen
sür 10,- bzw. 20. - Mk.
zu vermieten . Off. unt.
V. 1225 a. d. Exp, d. Bl.

MMektes Zimmer
ev. f. Nentn . in v. Pens.

Tonndeichstr . 25,1.

M « MM>
Junger Mann aus d.

Haushaltsbranche als

MWr gMi.
Schristl . Bewerbungen
unter V. 1203 a. d. Exp.
d. Bl.

verloren

Am Sonntag v. Ellen¬
serdamm nach W'haven
blaue Handtasche mit
Inhalt verloren . Bitte
abzug . i . der Exp, d. Bl.

Kinderl . Ehep. w. kl.
Kind in liebev. Pflege z.
nehm. geg. einmal , od.
monatl .Erziehungsbeih.
Off. u V. 1202a. d. Exp

Erstklassige Musik,
Klavier . Geige, Jazz,
liesern Gebr. Schür-
mann , Hooksiel.

1406
LM«

Ve»ü

von c . Ronde.
Polierkurse und Vor¬

bereitung a. d. Meister¬
prüfung . Progr . frei.

Kuso - « ye
rode « « oö

kükrt billig
Vleusdurger 8tr . 20

Live!Punkte!

O O

sind es. die Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei¬
tungsreklame wertlos
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs
reklame nur wenige
Käufer bringt . Bei
schlechter, nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklame ist sür diebeste
Ware niemals dernot-
wendige Massenabsatz
zu erzielen. Inserieren
Sie deshalb nur im
„Vottsvlatt "
Rüstring ., Peterstr . 76.
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GewsnnaVszug ' '
8lKlaffe 39. Preußisch -Südbeutsch«

(265. Preuff .) Staats -Lotterie.
Ohne Gewähr Nachdruck verboten

Auf jede gezogene Nummer find zwei gleich
hohe Gewinne gefallen, und zwar je einer
auf die Lose gleicher Nummer in den beiden

Abteilungen I und H

25. Ziehungstag 6. September 1932
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M . gezogen
690öS
1280

198393
36966

221089
366301

2414
194746
237037
346739

366031

226013 262968

71664
293080
366163

36863
234282
288120
349629

67772
312067

110331
240994
296543
369370

! 4 Gewinne zn 26000 M.
' 2 Gewinns zu 10000 M.

8 Gewinne zu 6000 M«
834631

23 Gewinns zu 3000 M.
100079 167662 177220
324786 336166 362894

44 Gewinns zu 2000 W.
120664 142442 167981
266221 269689 271347
331403 341712 343341
369767

84 Gewinne zu 1000 M . 2330 6723 10246 18914
22947 34026 63909 70014 84289 83861 90493 94064
99634 128599 133469 139643 160602 161834
166362 176079 179703 182909 200169
207753 219421 230597 234693 236513
257363 267629 232379 296723 296363
347710 349951 356923 368063 371923

202 Gewinne zu 500 M . 3364 8611 13968 _ _
18460 32197 32934 36191 33285 40442 41567 44341
43663 62076 52893 54573 66401 61604 69120 69271
70724 73130 80214 81607 35377 88932 89397 91969
83143 97374 103147 109311 110706 113503 119369
123246 129331 137430 141376 143019 148736

203374
236972
328043
390014

14780

149240
164896
177396

286607
316061

149842
167622
1781216
201666
2341333
260936
292043
316662
337839
337602

166046
167702
181163
205355
239332
262329
292999
31 7519
348963
391940

167994
168917
161193
216343
244666
266973
296370
321476
353812
394603

161436
171666
182616
218486
246660
271312
299697
324843
360619
396789

164060
172607
194880
223109
249507
284129
316469
329613
364141
397977

Mberheutigen Nachmittagsziehung wurdenGewinne
W " über 400 M . gezogen '
k S Gewinn« zu 10000 M. 323670
k 4 Gewinne zu 6000 M. 81267 106440

13 Gewinn- zu 3000 M. 24941 67613 132399
160339 216044 278974 280636 314477 324736

44 Gewinne zu 2000 M. 920 11577 20923 37847
42364 43336 68663 62027 110944 113789 132070
141935 148503 160294 200649 225966 236373
L33323 266621 297030 306666 365343

70 Gewinn« M 1000 M. 2438 18119 23769 40737
44063 46629 46876 47783 70410 76313 80615 129891
136170 135230 136249 148629 170610 185792
201201 206196 217666 234996 237067 241095
247416 272013 279179 282796 287022 291813
296241 304731 323762 350119 372360

154 Gewinne zu 600 M. 47 8199 26132 26162
K2376 65754 66137 66934 67061 69166 61649 62967
70926 74719 83192 84113 89335 96614 98335
102360 123413 136266 137304 143094 143423
144693 151730 160404 160666 161664 161689
161717 162083 163573 164933 171872 131346
181630 138644 200233 206594 207937 209399
213348 221267 222070 222432 224040 224266
229097 229995 232713 235932 248613 253940
269697 261271 261363 266716 277201 277768
287401 298619 322161 323421 323962 337634
340826 349417 349600 358202 366943 376074
334433 337204 395414 396929

Im Gewinnrade verblieben : 2 Prämien zu
je MOOOO, 100 Schlußprämien zu je 3000, 2 Ge¬
winne zu je 7S000, 2 M je 50000, 2 zu je 2S000,
22 zu je 10000, S4 zu je 5000, 186 zu je 3000,
372 zu je 2000, 783 zu je 1000, 1250 zu je 500,
eSS4- M,Le40OM.

dsES A«

Riss LNZSrrrD sssWE»
ftlsrnsslsass » DKLSSS 'I»

SSSSMASESIS L
4>>ksl dsaobprek Oelee . l l' kä. 42^
6bmise.iite Äarwelaäe . 1 l?kv. M4
liVükZtüokgeles m. 82 tlrUveer . 1 kllä 54^
4pkel kiaabgrek -Oalee . . 2-? kcI.-b!i'mer 85^
t-amisabte ziarmelaile . . 2-l>f<l. bllmsr 85.f
lrrükstüokgel . m.A.lüräb.2 Lkil.-Limer 110^
Xanstboaig . 1 kill . 40^
preikelbssren . '. 1 Lkä. 63^
Lräbssr Ooalltürs . t -kkä. Olaz 80^
llarmkaltgelse . 1 kkä .-Vassnglas 7v ŝ

Rsttos
>InkelmLrgLrille . . . . . . . . 1-0k6.-La.ket 25>s

äto , . 1 Okaml lose 28 ŝ
äto . . . 2 Okumi lose 55^

Xokoskstt . I -Okä.-Oaket 28 ŝ
XokosMdwalr , lass . . 1 Okil. 38^
Oäo . LlassnsokmalL . 1 Okä. 544
veutsodss Lollvsiiissobwalr . . . 1 Okä. 48 f̂

WLLSS RMÄSS « « SSSSSM
gg.02 vorrüglioks lZualität

OroKe Omäer -Volibsrings . . . 3 8tüek 25
(Iraks Lmäer -Oettdsriags . . . 3 Ltüek 25 4

(Klatses)
Xur Luur Liillsz -su lbssslzäckigts)

dlsus blmclsi-llsriago . 10 Ltüek 30 -s
20 Ltüek 55 ^

tVsiuss .usrkrs .ut . . . 1 Okanä 10
kleus Düüriugsr Lslegurksn 1 Ltüek 10 4
klsus sükssurs (nurkeo , groks I Ltüek 20 ^

äto . KIsius 1 Ltüek 10 4s

Mererechnische
«Lehmnstalt-

vWMklWck
Serkanöksifauptstaüt

Reicks anerkannt!

ZuveMO«
im Verdingungswegs
am 5. Oktober 1932 gebr.
Schreib-

Mlj FmBler.
Verkaussunterlagen er¬
hältlich bei der Werst-
Polizei, Tori,und durch
die Berkaussabteilung d.

Miuemrit.

WWeGLTNSR«
za>8t » l>morZsu io LvstaeiriU lirtii !8 (isü

vrste » NisliarN -ralmAlige-
8«»8u1iai »s4ronkilm

vederiaU am aie iieHkapasi
1'oIIKübus Leusstiou , döebsts Lpsunuug,

stsmrsllbeuüss 'psmpo
Orenrl ^r « uzorZsu

Löllts Istrisr 'lsg : II 4. 1 r 4 X I»
8 »«utag Brolk« - VorstsIIunZ

1. Uederksll suk üis Llexikopost
2. Eksrlie Lbaplin im Vsrietd

Äeickrbaakl
«lr v lXvis -lskisssiiiilli ^ tkiz « sw.

MMmeOlilMlUW
Heute, Mittwoch , den 7. September , abends 8 Uhr
im Werstspeisehaus . Der Vorstand.

« «« «

««

AA Sl 4I »8.
Ist llrr unl stslit Inle i' ssssnls :! uni
»oirirsi kjtu « , rlsur 8 . 8 « pt « m1isr 1S32

RssivIrtiZriiiK « « a I ' roSiskulrrl Lue
VsrlitZUmZ . - I ' rsis rlvr 4
I inittrisins 8KI . LSSV »- ul »W svkKüIn.

XSKlesL ^ secü , ^ emeufSVS

SesLNSttserSttnuizZk
Den geehrten Einwohnern der Jadestädts
zur Kenntnis , daß ich am Donnerstag,
8. Septbr ., in Rüstringen , Schützenstr. 12
eine mna »na
SMsveinesGlsMlerel
eröffne. Gute Ware und reelle Bedienung
werden jederzeit zugesichert.

I r̂orlvlis.

HUIlL8Us «UUg.
Oür äis berrlieds Dsilusbms bsi cksm

lliasobsiäeu unserer lisdsn Nuttsr , sovis
kür äis überaus rsblrsiobsn LrsnLSpenäen
suk diesem IVegs sllsn unseren berrliok-
sten Dank.

Im kiamen der trauernden 4ngebörißsn
Lsi -l 8t « II , Ledeliusstr . 41

ÄdOnnLsksn LLe/
81 « 8l « I»« r « «IkiSurvI » SssSsst « !»«» ck«8

Neuen Lekanr - Leikolurer
2 Lprseststüoks und 1 Operette iw Llonst
vor »2.7Ü IM . sukvürts.

LsstsUunAsu von 10 dis 1 und 5 bis 2 lldr
iw Ideuterbüro . Poiekou 1060.
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IMWlüie IIMsii.
Nüstringen , 7. September.

Aus dem Amtsgericht.
v. Wegen Abgabe einer falscheneidesstatt¬

lichen Erklärung hatten sich als erste gestern
vormittag der Klempner Hinrich T. und der
Klempnermeister Hermann B. zu verantwor¬
ten. In einer einstweiligen Verfügungssache
T.'s gegen einen hiesigen Autogaragenbesitzer
hatte T. sich dazu verleiten lassen, diese falsche
Erklärung zu unterschreiben. Der Mitange¬
klagte B. hatte bei dem Autoschuppenbesitzer
ein von diesem repariertes Kraftfahrzeug unter¬
gebracht. und zwar weil V. die Instandsetzungs¬
kosten nicht bezahlen konnte oder wollte. Am
nun das Auto wieder in seinen Besitz zu brin¬
gen. machten B. und T. insofern einen Schein¬
vertrag, als aus diesem hervorging, das; der
Wagen eigentlich dem T. gehöre und daher
von der Reparaturwerkstatt nicht einbehalten
werden könne. Sechs Zeugen wurden außer
den Angeklagten einem stundenlangen Verhör
unterzogen, bei dem sich schliestlich herausstellte.
Latz die ganze Geschichte lediglich ein Ver-
Weierungsmanöver war. um den Gläubiger
des B. zu täuschen. Der Amtsanwalt bean¬
tragte gegen beide Angeklagte ie drei Monate
Gefängnis. Das Gericht erkannte auf eine Ge¬
fängnisstrafe von zwei Monaten
für jeden Angeklagten.

Der Vertreter Friedrich E. belieferte jade-
städtische Haushaltungen mit den Erzeugnissen
einer auswärtigen Firma. E. war berechtigt,
auch die Gelder für die abgesetzte Ware einzu¬
kassieren. Dabei blieb der Beschuldigte mit
etwa 245 RM . im Rückstand. Die Firma hatte
kein Verständnis für solche Zahlungssäumigkeit
und bestand laut Vertrag auf Erledigung des
Zwischenfalls. Zu seiner Verteidigung führte
der Angeklagte an. der angezogeneVertrag sei
nur eine Formsache. Im übrigen jedoch habe
er selber noch so viel Gelder bei seinen Kun¬
den ausstehen. Last er die Firma nicht habe
befriedigen können. Auf die Frage des Vor¬
sitzenden. wer denn diese Schuldner seien und
wo sie wohnen, erklärte E. dem erstaunten Ge¬
richtshof. während seiner Krankheit habe sein
kleiner Sohn das Schuldnerverzeichnis im
Schrank gefunden, damit gespielt und gerade
die jetzt so sehr benötigten Adressen heraus¬
gerissen. Aber auch das Bedauern des Gerichts
und der vielen Zuhörer über dieses Pech hal¬
fen dem Angeklagten nicht von einer drei¬
wöchigen Gefängnisstrafe  ab . Der
Anklagevertreter hatte einen Monat Gefängnis
beantragt.

Gegen einen erhaltenen Strafbefehl über
10 RM . hatte der Glasermeister Ludwig K.
Einspruch erhoben. Der Einsprucherhebende
krhielt seiner-rseit den Auftrag, einem hiesigen
Schlächtermeisteraus einer ihm mitgegebenen
Scheibe von 9 Millimeter Stärke zwei nach be¬
stimmten Angaben gewünschteSpiegelscheiben
anzufertigen. Der Meister verwendete das ihm
mitgegebene Spiegelglas jedoch für andere
Zwecke und fertigte dem Auftraggeber aus
dünnerem Glas die gewünschtenScheiben an

fallet „--r- t!e!go!snlt - tlorrlsms>
vkns KUvktsdrt

mir O. „ Diklekcsul " Lkfatirrl . k̂ Ltenemk. 8.15
/ nrck tklsolaaä KSK. 7 —

8fsln-kgi-tsn inösa Vosvssksllf88tkllsnun«j 31, korll8

Was Lese* lagen . .
Erneuter Aufruf an alle Jadestädter!

Am das achtmonatige Theaterabonnement
auch in diesem Winter durchzuhalten und die
Existenz des Neuen Schauspielhauses
nicht in Frage zu stellen, richtet die Direktion
nochmals an alle Jadestädter die dringende
Bitte , sich auch in diesem Winter äußerst zahl¬
reich an dem Abonnement zu beteiligen und
dem Neuen Schauspielhaus die alte Treue zu
bewahren. Der feste Abonnentenstamm ist dis
notwendigste Grundlage des Theaters. In der
Sonnabend-Ausgabe des Blattes ist bereits die
Frage aufgeworfen, wie das geehrte Publikum
sich die Iadestädte ohne das Schauspielhaus
denken würde. An den Jadestädtern allein
liegt es, es hierzu niemals kommen zu lassen
und dieser Möglichkeitenergisch in den Weg zu
treten. Das Theater ist ein Bestandteil der
Jadestädte, der gar nicht mehr fortzudenken ist
Niemand sollte es sich lange überlegen, oem
Neuen Schauspielhaus  gegenüber, das
zirka 70 Menschen ihr Brot gibt,  sein
möglichsteszum Erhalt beizutragen und ein
Abonnement zu nehmen. Hierzu sei nochmals
mitgeteilt, daß der schweren Zeit auch hier
Rechnung getragen wurde und die Abonne¬
mentspreise um ein bedeutendes herabgesetzt
sind. Schon für 2,70 RM . im Monat kann jever
ein Abonnement erhalten, wofür ihm im Mo¬
nat eine Operette, ein Lustspielund ein Schau¬
spiel geboten werden. Das ist ein Preis , den
sich niemand lange überlegen sollte, dafür an¬
zulegen. wodurchauch der Erhalt des Theaters
bei zahlreichster Abonnementsbeteiligung ge¬
währleistet ist.

In künstlerischer Beziehung  be¬
findet sich das Schauspielhaus, das nunmehr
das 7. Jahr unter der Leitung von Direktor
Robert Hellwig  steht, auf beachtenswerte¬
ster Höhe. Sein Spielplan ist völlig gleich¬
wertig mit dem eines jeden Eroßstadt-Theate^ ,
was von der Presse und allen Theater-Inter¬
essenten stets anerkannt wurde. Novitäten und
alle Erfolgsstücke werden in jeder Saison in
erster Aufmachungan Darstellung und Dekora¬
tionen zur Aufführung gebracht. Nachstehend
gibt die Direktion nochmals die Abonne¬
mentspreise  bekannt , die sich für einen
Monat (eine Operette und zwei Sprechstückes
verstehen: Sperrsitzsessel 6,60 RM.. 1. Sperrsitz
5,50 RM -, Sperrsitz 1. bis 3. Reihe 4,20 RM.
und Sperrsitz 4. bis 9. Reihe 2,70 RM.

Als Gäste wurden für diese Spiel¬
zeit  in Abonnementsaufführungen verpflich¬
tet : Otto Gebühr (für „Vor Sonnenunter¬
gang") : ferner schweben mit Mady Christians
und Harry Liedtke Ter'minverhandlungen. Bei
Gastspielen außer Abonnement und Opern¬
aufführungen erhalten Abonnenten 15 Prozent
Ermäßigung auf den Kassenpreis auf Zahl und
Art der gemieteten Plätze. Bei Verhinderung
am Abonnementsabend ist ein Umtausch auf
einen anderen Tag gern gestattet. — Die Di¬
rektion bittet nochmals, sich an dem Abonnement
zahlreichzu beteiligen und die Bestellungen im
Theaterbüro täglich von 10—1 und 5—7 Uhr
umgehend vorzunehmen, ebenso unter Anruf
1060. —

Wie bereits wiederholt mitgeteilt, eröffnet
das Neue Schauspielhaus die Spielzeit 1932,83
am 23. September mit Gerhart Hauptmanns
„Die versunkeneGlocke", ein deutsches Märchen¬
drama, und ehrt damit gleichzeitigden 70. Ge¬
burtstag dieses großen deutschen Dichters. Diese
Festvorstellungwird am 24. September wieder¬
holt. — Am 25. September große Operetten¬
premiere in gänzlich neuer Ausstattung an
Dekorationen und Kostümen die große Gilbert-
Operette „Katharina , das Weib in Purpur ",
mit Lieselotte Bergas, der beliebten Künst¬
lerin. in der Titelrolle. Diese Operette bleibt
ab Montag, 26. September, als 1. Abonnements-
Vorstellung der 1. Rate auf dem Spielplan.

Die Arbeiter-Samariter -Jugend.
Wir werden von beteiligter Stelle um Ab¬

druck folgender Zuschrift ersucht: Nachdem man
bereits im vorigen Jahre den Versuch zur
Gründung einer Arbeiter-Samariter -Jugend
unternommen hatte, begann der Kolonnen¬
vorstand im April dieses Jahres mit genügen¬
der Beteiligung seitens der Jugend eine neue,
wirklich lebensfähige Jugendgruppe ins Leben
zu rufen. Hiermit sollte vor allem die Heran¬
ziehung eines arbeitsfreudigen und tüchtigen
Nachwuchses erreicht werden. Während die
älteren Genossen früher mit Wachen auf Ar-
Leiterfesten und -feiern, auf Sportplätzen und
Versammlungen und in der Unfallhilfsstelle
überlastet waren, werden sie heute von den
Mitgliedern der Jugendgruppe freudig unter¬
stützt. Der Wunsch unserer Jugendlichen, un-
seren Mitmenschen bei Anfällen und plötzlich
auftretenden Krankheiten zu helfen, wird hier¬
durch weitgehendsterfüllt. Doch der gute Wille

K. bekundete gestern, sein Auftraggeber habe
ihm die Erlaubnis gegeben, für die Arbeit
auch anderes Glas zu verwenden, wenn es nur
gleichwertig sei. Es half aber alles nichts,
denn das Gericht erkannte auf die -bereits fest --,
gesetzte Strafe.

Der Arbeiter Franz P, jun. kam am 20.
Juli d. I . von einer Geburtstagsfeier , auf
der es verschiedeneFlaschen Wein gegeben
hatte, durch die Wilhelmshavener Straße . Etwa
auf der Kreuzung dieser und der Mitscherlich¬
straße begegneten ihm drei 16- bis 16jährige
Bengels in Naziuniform. Schon von weitem
bemerkte einer dieser Jungen zu seinen Be¬
gleitern : „Guckt euch 'mal den Kommunisten
an!" In der Nähe sah sich einer der Bengels
um und grinste dem viel älteren Angeklagten
ironisch an. Der Angetrunkene fühlte sich da¬
durch beleidigt, lief den Jungens nach und
schüttelte sie heftig durch. Da die drei aus¬
sagten. P . habe den Sowjetstern getragen,
bauschte man die lächerliche Begebenheit zu
einer politischen Staatsaktion auf und verur¬
teilte den Beschuldigtenauf Grund einer heran¬

gezogenenNotverordnung zu einem Monat
Gefängnis.  Dieses Urteil erscheint denn
doch reichlich hart,  da man aus eigener
Erfahrung weiß, wie oft solche halbwüchsigen
Bengels sich in ihrer Naziuniform wichtig und
heldenhaft fühlen und erwachseneLeute auf
öffentlicher Straße herausfordörn.

Die Lage auf dem Ärbeitsmarkt.
Im Bezirk des Arbeitsamtes Wilhelms-

Haven-Rüstringen ist im August gegenüber dem
Vormonat in den Berufen der Landarbeiter,
der Ziegeleiarbeiter und der Hausangestellten
ein Rückgang der Arbeitslosen zu verzeichnen.
Durch die Aenderung der Grundsätze für die
Zählung der Wohlfahrtserwerbslosen gemäß
der Wohlfahrtshilfeverordnung vom 14. Juni
d. I . ist die Zahl der Wohlfahrtserwerbslosen
zurückgegangen. Bisher wurden auch die Ehe¬
frauen der Wohlfahrtsunterstützten als Ar¬
beitslose gezählt. Nach der obigen Verordnung
scheidendiese Frauen für die Zählung aus.
Die Zahl der gemeldetenArbeitslosen ist daher
gegenüber dem Vormonat um 594 zurückgegan-

allein nützt nichts, durch Hebungen wird der
Samariter praktisch und theoretisch geschult. Um
mit Eifer an diesen Veranstaltungen teilzuneh¬
men. prägt sich das Solidaritätsgefühl durch
gegenseitiges Vertrauen und Selbstdisziplin
den Genossinnen und Genossen gegenüber in er¬
höhtem Maße aus. Literarische und Bunte
Abende, Spiel- und Liederabende, gemeinsame
Spaziergänge und Fahrten , welche teilweise
mit Uebungen verbunden sind, sind ferner in
das Arbeitsprogramm der Jugend ausgenom¬
men. Unser Gruppenabend findet jeden Diens¬
tag, 8 Uhr abends, im Geschäftszimmerder
Unfallhilfsstelle statt : hinzu kommen größere
Uebungsabende und einmal im Monat die
Kolonnenoersammlung. Der Besuch der Sonn¬
tagsabende ist freiwillig,- bei gutem Wetter sind
Spaziergänge, bei schlechtem Unterhaltungs¬
und Schallplattenahende vorgesehen. Wir
bitten alle interessiertenMädels und Jungens,
sich in der Unfallhilfsstelle Bismarckstraße165a
für den am 20. September neu beginnenden
Samariterkursus einzutragen.

Walter Pohl.  -

UnzeitgemäßesTun.
Am Hafengelände, zwischen der Kaiser-Wil-

Helm-Brücke und den Schleusen, welches der
Marinewerft gehört, konnte man wiederholt
sehen, daß dort viel geangelt wird- Diese
Leute, meistens Arbeitslose und Invaliden , ver¬
suchen, weil die Not sie zwingt und um die Zeit
totzuschlagen, eine Mahlzeit Fische zu angeln.
Was konnte jetzt die Marineleitung dazu be¬
wegen, diese Angler wegjagen zu lassen? Fische
kaufen können sie sich nicht und den Luxus
einer Angelkarte können sie sich auch nicht er¬
lauben. Hoffentlichsehen die in Frage kom¬
menden Instanzen dies ein und nehmen Ab¬
stand von dem begonnenen Tun, weil j.a bis
jetzt noch kein Angler Millionär geworden ist.

Einer der vielen Angler.

Die OLerrealschul-Uhr.
Während im Verlauf der letzten Ferien teil¬

weise die Zifferblätter der Außenuhren an den
Schulgebäuden erneuert wurden, unterblieb
dies bei der Oberrealschule. Uhrzeiger und
Zahlen haben hier ein so graues Aussehen, daß
sie auf Entfernung nicht zu erkennen sind. Viel¬
leicht kann hier mit einem bißchen Bronze ein¬
mal Abhilfe geschaffen und den Straßen¬
passanten gedient werden. L. L.

gen. Am Schluß des Verichtsmonats waren
6378 männliche und 1052 weibliche Personen
erwerbslos gemeldet. (Vormonat 6764 und
1360.) Hiervon entfielen: In Wi rheinis¬

ch ave n - Rü st ringen  4328 männliche und
855 weiblichePersonen: in Varel 1439 männ¬
liche und 138 weibliche Personen: in Jever 611,
männliche und 59 weibliche Personen. Dävost
bezogen Arbeitslosenunterstützung: In Wil-
helmshaven-Rüstringen 672 männliche und 151
weibliche Personen: in Varel 177 männliche
und 39 weibliche Personen: in Javer 91 männ¬
liche und 28 weiblichePersonen. Krisenunter¬
stützung erhielten: In Wilhelmshaven-Rüstrin-
gen 837 männlicheund 83 weibliche Personen:
in Varel 422 männliche und 41 weibliche Per¬
sonen: in Jever 214 männlicheund 4 weibliche
Personen.

Wettervorhersage und Hochwasser.
Wetter für den morgigen Donnerstag : Vor¬

wiegend freundlich, Temperatur keine wesent¬
liche Aenderung. — Hochwasser ist morgen um
5.50 Uhr und um 18.20 Uhr.

2WM» »Nil3p§.
Lustige Wochenendgeschichte

von
Franz Roswalt.

5 Fortsetzung — Nachdruck verboten
Auf dem Weg zum Hafen, den sie im Dauer-

lauf zurücklegen, fällt ihm noch ein: „Sobald
chr in Gjedser seid, rufst du mich an. Ich
werde im Strandcafs warten. Aber verlange
nicht Höhne! Laß „Lehmann" rufen ! Verstehst
du? Herrn Lehmann!"

Vor dem Trajekt warten auf Robert drei
weißgekleidetejunge Damen — alle drei in
Weiß, blaue Baskenmützenschief auf dem Kopf:
Hilde, Lissy, Ria . Alle drei ein bißchen ver¬
schlafen: alle drei sehr erwartungsvoll : alle
drei ein bißchen unsicher:

, „Beinahe so nett wie - " Ria jagt nicht,
wie ; die Sache mit Eeza soll noch Geheimnis
bleiben . Sie stellt sich das als besondere
Ueberraschung für später vor.

Lissy findet ihn flüsternd „viel schlanker als
Schuhmacher— und genau die Äugen wie
Männe. Ist das nicht komisch? Dieselben Augen
wie Männer hat er !"

Hilde geht überglücklich auf ihn zu: er hat
also wirklich Wort gehalten!

, Er schüttelt ihr herzlich die Hände. „Fräu-
win Schulz, heute weiß ich, wie dankbar ich
Philen sein muß! Morgen früh sehen wir uns
wieder — ja ?"

Sie ist verlegen, glücklich— alles beides
Durcheinander. Er bemerkt es gar nicht. Sie
stellt vor: „Das ist Lissy — das ist meine
Freundin Ria !"

Förster schreit: „Angenehm— sehr angenehm
-- Morgen auf Wiedersehn!" -

Bevor Ludo Nerzer auf den Trajekt hinauf-
seht, bleibt er vor seinem Auftraggeber stehen:
"Und die Anzahlung - ?"

Hohne zieht mechanisch ein paar Hunderter
?us der Tasche und drückt sie diskret in eine
IHon bereitgehaltene Hand: „Also, aufpassen

auf die beiden! Und sofort telefonieren! Und
im Notfall - du weißt? !"

Die Sirene des Dampfers heult dazwischen.
Die drei Weißgekleideten schwenken ihre

Baskenmützen.
„Schwarz, Blond, Braun — alles vorrätig !"

feixt ein junger Herr, der dabeisteht, und zieht
schon den Hut: die schnappt er sich alle drei!

Dr. Höhne prägt sich Hilde aufmerksamein.
„Soso — du bist es also?" Er geht nachdenklich
davon. An der nächstenEcke öleibt er stehen:
es lohnt sich sicher, herauszubekommen, wer die¬
ses junge Mädchen ist . . .

Die Sonne hat die letzten feinen Schleier
zerrissen. Eine buntbewimpelte Stadt . . .
Körbe, Burgen, Sonnenpilze wachsen über den
Strand hin. In das monotone Meeresrauschen
klingen die Warnungssignale der Badewärter
auf der Brücke, kreischender Jubel auf der Was¬
serrutschbahn, vielstimmiges Gesumm von Kof¬
fergrammophonen — eine Sinfonie von Tönen,
Luft und Sonne. Die ganze Welt läßt sich
bräunen und ist vergnügt. Zeitlos dehnt sich
die Zeit.

Eeza, platt und faul auf dem Bauche liegend,
meint schläfrig: „Ria — du könntest mir einen
Gefallen tun . . ."

Sie sieht den Gigolo verliebt an.
Er spielt mit einem Schlüssel— einem Zim¬

merschlüssel. „Würdest du mal ins Hotel gehen?
Nur in das Zimmer von Fräulein Eollaz? Da
steht in dem großen Koffer, rechts unten, eine
kleine Ledertasche von mir. Die brauche ich . . .
Ja — willst du mir den Gefallen tun ?"

Sie zögert. „Eeza — so, wie ich bin ? Ich
kann doch nicht im Badeanzug in ein fremdes
Hotel laufen!"

Er richtet sich ein wenig in die Höhe. „Aber,
geh — nimm deinen Mantel um! Was ist denn
dabei? Hier ist der Schlüssel zum Zimmer —
zweiter Stock! Und hier der Kofferschlüssel!
Geh schon!"

Sie läßt sich von ihm in den Bademantel
wickeln: er tatschelt ihr, ohne hinzusehen, das
nackte Knie. Sie lächelt. Wie nett Geza ist! Es
gibt keinen netteren Mann . . . Nur ein wenig

nervös ist er heute. „Also — ich bin gleich zu¬
rück, Eeza!"

„Gut — gut !" Er sieht ihr nach, wie sie zum
Hotel hinüberhüpft. Bis über die Promenade
hin kann er sie sehen. Er steckt sich nachdenklich
eine Zigarette an. Dummes kleines Luderchen!

Niemand nimmt Notiz von ihr. Wer sollte
auch? Viele Gäste gehen und kommen vom
Strand, ohne sich erst umzukleiden; niemand
findet etwas dabei. Sie geht, ohne nach rechts
und links zu sehen, in den zweiten Stock, schließt
au? . ..  Da ist ;a Gezas Etui ! Unten im Koffer,
verborgen unter Kleidungsstücken, ein kleiner
lederner Behälter . . . Sie ist ein bißchen neu¬
gierig und würde gern Nachsehen, was darin ist;
aber da ist ein Schloß— sie kann den Behälter
nicht öffnen.

Wozu er das nur gerade jetzt braucht? Nun
er wird es ihr ja erzählen; Eeza hat keine Ge¬
heimnisse vor ihr. Geza liebt sie ja . . . Sie streicht
über die eleganten Kleider, die in dem Schrank¬
koffer hängen: die Kleider der Gollaz! Im Zim¬
mer schwebt ein feines Parfüm ; auf der Frisier¬
toilette stehen eine Unzahl Flakons.

Sie schließt den Koffer wieder zu und denkt
in einem törichten kleinen Triumph : Das nützt
dir alles nichts! Ich bin jünger — ich bin hüb¬
scher! Eeza liebt nur mich- dein Eeza!

Sie kann es sich nicht versagen, schnell auf
die Veranda zu laufen und zum Strand hinüber¬
zuwinken. Dort hinten, neben der blau-gelb-
roten Fahne, liegt er ja ! Sie hält, unbeküm¬
mert darum, daß sie sich in einem fremden Zim¬
mer befindet, die Hände an den Mund: „Eeza!"

Aber er hört es nicht. Vielleichtliegt er auch
gar nicht neben der Fahne? Der ganze Strand
ist ja voller Fahnen — die ganze Welt hat heute
geflaggt . . .

Eeza befreit sich von ihren kleinen Händen,
die ihm die Augen zupressen, „Laß doch den Un¬
sinn! Was sollen die Leute denken? Gib schon
her!"

Sie läßt von ihm ab. Sie wußte gar nicht,
daß er so abweisend sein kann; man traut sich
nicht, ein Wort zu sagen.

Er nimmt ihr das Etui ab und verpackt es
in dem Bademantel. Eine kleine Weile liegen

sie nebeneinander, ohne ein Wort zu sprechen.
Endlich fragt sie zaghaft: „Du — Gezas"'

„Was denn ?"
„Geza, du wolltest mir doch- "
Er dreht sich auf die Seite, so daß er sie an¬

sieht. „Na, was. denkst du, ist da drin ? Liebes¬
briefe? !"

Sie lacht: „Vielleicht Liebesbriefe . . . Bel
dir sollte man's annehmen!"

Er blickt in den Rauch seiner Zigarette ; sein
Gesicht ist ihr aus einmal ganz fremd. „Red doch
keinen Unsinn! Da ist der Schmuck von Hete
drin. Das wußtest du doch genau so gut wie
ich!"

Sie starrt ihn erschrocken an ; ihr törichter
kleiner Mund steht offen. „Aber — Eeza!" Un¬
vermittelt lacht sie auf : „Aber — Eeza! Mich
so dumm zu machen! Kein Wort glaub' ich dir.
Wenn du's nicht sagen willst — dann nicht, liebe
Tante ! Was geht's mich an ?"

Seine Augen zwinkern hinterhältig . „Na —
das kommt noch drauf an . . . Immerhin hast
du ihn geholt —!"

„Geza! Ich laß dich hier sitzen, wenn du
weiter solchen Unsinn schwatzest!'

Er zischt: „Schrei nicht so laut ! Du hast den
Schmuck geholt! Erzähl das deiner Kinderfrau,
daß du nicht weißt, was in solchen Kassettendrin
ist — wenn sie's dir glaubt !"

Sie will ihm heftig antworten, aber sie kann
nicht. Sie hat plötzlich das Gefühl, als blicke der
ganze Strand auf sie her. „Aber — Geza! Du
hast doch gesagt - du hast mich doch selbst
geschickt. . . Geza , ich kann doch nicht wissen, was
rn so 'ner Ledertasche ist. Woher denn?"

Er sieht sie an. Und lacht.
Eeza — gib her! Ich bring alles wieder da¬

hin, wo ich's hergeholt habe. Gib her!"
Er hält einen Kuß auf den Bademantel.

„Meinetwegen! Wenn du Hete grade in die
Äume laufen willst . . . Schau doch her, Kind!
Du mußt vernünftrasein — du hast nun mal die
Sache mitgemacht! Was haben wir denn davon,
wenn's jetzt einen Riesenkrachgibt? Hör auf
mich: Wir wissen beide von gar nichts . . . Ich
versprech' dir : Heute abend, nach der Reunion,
fahr ' ich mit dir allein weiter . . . Du weißt:
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Die Jadestädte im Winterfahrplan.

Der neue Winterfahrplan der Reichsbahn
wird für Wilhelmshaven neben kleinen Ver¬
änderungen Lei den Ankunft- und Abfahrt¬
zeiten auch eine Reihe Betriebsein-
schränkungen  aufweifen . Es werden aus-
sallen: Ankommende Züge:  Schnellzug
O 246 von Oldenburg (Fernverbindungen)
Ankunft 7.15 Uhr, ab 11. September: Schnell¬
zug O llg von Bremen (Fernverbindungen)
Ankunft 15.51 Uhr, ab 10. September: Sonn-
tagszug ? 26 von Oldenburg Ankunft 7.06 Uhr.
ab 16. September: Sonntagszug ? 619 von
Neuenburg-Bockhorn Ankunft 20.31 Uhr. ab
16. September. Abfahrende Züge  fallen
wie folgt aus : Schnellzug I) 245 nach Olden¬
burg (Fernverbindung) Abfahrt 22.06 Uhr. ab
11. September : Sonntagszug ? 23 nach Bock-
Horn-Neuenburg Abfahrt 14.19 Uhr. ab 16.
September : Sonntagszug V2 89 nach Oldenburg
Abfahrt 19.50 Uhr. ab 16. September: Sonn¬
tagszug ? 27 nach Oldenburg Abfahrt 22.34
Uhr, ab 16. September. An Stelle des um
15.51 Uhr von Bremen (mit Fernverbindungen)
hier ankommendenSchnellzugesv 110 verkehrt
ab 10. September wieder der Schnellzugv 102.
der 15.45 Uhr hier eintrifft.

Ein seltsames Gefährt.
Gestern konnte man zwei hiesige Erwerbslose

beobachten, die mit einer U-Boot-Attrappe
durch die Jadestädte zogen. Das U-Boot ist
auf ein paar Autorädern aufgebaut und wurde
von den beiden durch Fahrräder gezogen. Die
Erwerbslosen wollen mit ihrem Gefährt durch
Deutschland fahren. Ihren Unterhalt ver¬
dienen sie sich durch Verkauf von Karten. Das
Boot ist so hergestellt. daß sie nachts darin
schlafen können. Außen an ihm ist zu lesen:
„Vom Jadestrand durch Deutschland".

Veränderung des Hafenwasserstandes.
Wegen Bauarbeiten im Bootshafen an der

Derchbrllckewird der Hafenwasserstand zum
8. September mittags auf drei Meter abgesenkt
und zum 11. September morgens wieder auf
3,76 Meter gehoben.

Allen Rundfunkteilnehmern zur Beachtung.
Am morgigen Donnerstag, nachmittags 1.15

Uhr. wird vom Hamburger Sender eine inter¬
essante Funk-Reportage aus den bekannten
Maggi - Werken in Singen am Ho¬
hentwiel (Baden ) gesendet. Es wird er¬
sucht. die Einstellung des Radios rechtzeitig
vorzunehmen. Es lohnt sich, besonders wenn
man dem Angebot am Schlüsse des Aörberichts
Aufmerksamkeitschenkt.

Vereinsmeisterschaftsndes Overrealschul¬
turnvereins.

Als Abschluß des Sportjahres 1932 veran¬
staltete der ÖT8 . am 2. und 5. September seine
Vereinsmeisterschaften, die jährlich anläßlich des
Stiftungsfestes aügehalten werden. Es war dies
eine Leistungsprüsung nicht nur für die Mit¬
glieder, sondern auch für den Verein selbst. In
allen Konkurrenzenwurde außerordentlichGutes
geboten, vielfach sogar Spitzenleistungenerreicht,
die auch Turn- und Sportvereine nicht über¬
bieten können. Das Training und die ernste
Arbeit des Sommers sind nicht umsonst gewesen.
Außerordentlich stark war die Beteiligung der
unteren Klassen, ein Zeichen, daß der Verein
auch für Nachwuchs gesorgt hat. Wenn man sah,
mit welcher Begeisterung die Kleinen bei der
Sache waren, so darf man wohl sagen, daß sie
dem OTV. später alle Ehre machen werden. In
diesem Jahre bildeten die Wettkämpfeden Auf¬
takt zum 25. Stiftungsfest, das am 10. und
11. September in größerem Rahmen durch¬
geführt werden soll. So war naturgemäß mit
einer besonders regen Beteiligung zu rechnen.
Im Mittelpunkt der ganzen Veranstaltung stand
der Siebenkampf um den „Berliner
Preis ". Im vorigen Jahre wurde dieser
Preis , gestiftet vom Verein ehem. Oberrealschü¬
ler, Ortsgruppe Berlin , zum dritten Male von

L6 Fuhre OberreulschulturrwereLu WLLHelmshuveu-
Von Karl Thielebarth.

Zu dem am Sonnabend, abends ab 8.30 Uhr,
im „Wilhelmshavener Eesellschaftshaus" statt¬
findenden Gründungsfest des OTV erhalten
wir folgenden Beitrag:

Nirgends zeigt sich der Geist einer Schule
besser als in ihren freien Schülervereinigungen,
als in den Zielen, welche diese Vereine ver¬
folgen. Eine gesundeSchülerschaft hat das Be¬
streben, ihre Interessen - neben der Schule in
Vereinigungen zu verfolgen, die sie selber ge¬
schaffen hat und selber leitet. Selbständigkeit
und gesundes Gefühl für das dem jungen Men¬
schen Gemäße entwickelnsich dabei. Ein gutes
Beispiel hierfür bietet der Oberrealschulturn-
verein der Oberklassen, kurz OTV. genannt.

Dieser Verein wurde am 1. November
1907 gegründet  von einigen turnfrohen
Primanern , mit dem Ziel, seine Mitglieder
körperlichdurch Turnen und Sport zu stählen,
sie aber nebenbei auch gesellschaftlich zusammen¬
zuschließen. Der OTV. zählte bereits bei seiner
Gründung 21 Mitglieder. In straffer Zucht, in
freiwilliger Verantwortung und Unterordnung
wurde mit Eifer geturnt und so konnte der
OTV. bereits zur Sedanfeier 1908 mit einem
Schauturnen hervortreten, das, wie der sonst
mit Lobesworten sehr sparsame Jahresbericht
sagt, „hervorragend" war. Wer an dieser
Sedanferer teilgenommenhat, erinnert sich sicher
noch an die wundervollen Sprunavorfüh-
rungen  der Primanerriege über drei
lebende Pferde.  Von diesem Zeitpunkt
an beteiligte sich der OTV. regelmäßig mit
einem Schauturnen an den Sedanfeiern bis zum
Kriegsausbruch. Zum Turnen trat 1914 noch
das Stoßdegenfechten, das von den OTVern
mit großer Freude betrieben wurde, wie die Be-
teiligungszisfer zeigt.

Der OTV. beschränkte sich zunächst vor dem
Kriege  auf das Turnen. Im Dezember1907
trat der Ruderverein  neben ihn, der die
Schüler von der Oberprima bis zur Untertertia
in seine Reihen aufnahm. Nachdem zunächst die
Primaner von einem Obersignalmaaten im
Rudern ausgebildet worden waren, bildete der
Verein selbständig seine Mitglieder in zwei
Gigbooten aus und manchen Sommersonntag
ruderte man in den schweren Booten den Ems-
Jade -Kanal bis Aurich, ja bis Emden, hinauf.
1912 löste sich der Ruderverein auf ; das Rudern
wurde nun von der Schule aus gepflegt.

Auf seinem eigenen Gebiet entstand dem
OTV. redoch 1910 ein Nebenbuhler in dem
Schülersportklub,  der von Schülern der
Oberrealschuleund des Gymnasiums gemeinsam
gegründet wurde und bis zum Kriege kräftig
blühte. In ihm wurde vor allem Leichtathletik,
Fußball und Tennisspiel gepflegt, an dessen
Stelle dann später das Schlagballspiel trat.
Doch scheint das Fußballspiel mit der Zeit
Trumpf geworden zu sein; wir lesen nämlich
immer wieder von hitzigen und zum großen
Teil siegreichen Fußballkämpfen.

All dies fröhliche und kräftig-gesunde Treiben
wurde durch den Krieg unterbrochen.
Er mußte notwendig zunächst das Ende des
OTV. bedeuten, dessen Mitglieder ja alle An¬
gehörige der Oberklassen waren, die bis auf
wenige Ausnahmen ins Feld zogen. Die weni¬
gen Zurückgebliebenenund der Nachwuchs, die
im Jahre 1915 das Turnen wieder begannen,
konnten den Verein bei der schwachen Besetzung
der Oberklassen und den Kriegsnöten, von
denen die Festung Wilhelmshaven zeitweise
stark betroffen wurde, nicht halten. Als An¬
fang 1917 der Vorsitzende zur Fahne ging,
hörten auch diese letzten Regungen des Ver¬
eins auf.

Mit der ersten, friedensmäßig starken Unter¬
prima des Jahres 1919 wurde das ge¬
rissene Band neu geknüpft.  Diesmal
griff der OTV. weiter. Er nahm auch das
Rudern von sich aus auf. Man nannte den
Verein daher, wenn man ihn auch bewußt auf
den OTV. aufbaute, zunächst „Ruder - Turn¬
verein". Der Name wurde später aber wieder
in den alten zurückgewandelt. Mit aller Tat¬
kraft wurde nun das Turnen wieder aus¬
genommen, in aller Eile Vorturner und Voots-
führer ausgebildet, Anschluß an die ehemaligen
Mitglieder gesucht, um alte lleberlieferungen
neu zu beleben, und so stand der Verein in
kurzer Zeit wieder kräftig da. Nun ging man
auch daran, Jugendabteilungen  zu
schaffen, die sich aus Untersekundanern und
Obertertianern zusammensetzten. Beteiligung
an den Wettkämpfen der Nachkriegszeit, Ver¬
anstaltung jährlicher eigener Kämpfe beim
Stiftungsfest gaben kräftigen Ansporn; nicht zu
vergessen den Wanderpreis, der von den ehe¬
maligen Oberrealschülern in Berlin im Sommer
1925 für den Besten im Siebenkampf gestiftet
wurde. Leistungen  von 1,65 Meter im

Hochsprung, von 6,25 Meter im Weitsprung,
2,90 Meter im Stabhochsprung, von 10,50 Meier
im Kugelstoßenund von 11,4 Sek. im 100-Meter-
Lauf, wie sie in den beiden letzten OTV.-Welt-
kämpfen erzielt wurden, sind für einen Schlller-
verein ungewöhnlich gut. Dabei wird neben
der Sportausbildung die Gymnastik nicht ver¬
gessen und das jährliche Stiftungsfest des OTV.
zeigt das Können seiner Mitglieder.

Die Ruderabteilung  schlug trotz über¬
alterter Boote in der Schülerregatta 1923 die
anderen Mannschaften. Eine Ferienfahrt führte
sie 1924 über Emden, Lingen, Minden, Bremen,
Oldenburg und Emden (800 Kilometer). Vor
allem seit das Rudern, ohne es dem OTV. aus
der Hand zu nehmen, von der Schule aus ge¬
fördert wurde, nahm es einen kräftigen Auf¬
schwung. Dankbar zu begrüßen ist es, daß die
Stadtverwaltung Wilhelmshaven stets, so durch
Erhöhung des Ruderetats und Ankauf eines
Bootsschuppens, ein warmes Herz für das
Rudern zeigte.

Es war ein glücklicher Gedanke des OTV.-
Gründers körperliche und gesell¬
schaftliche Ausbildung als Doppel¬
ziel  des Vereins aufzustellen. Dadurch bekam
die Geselligkeitdes OTV. etwas Natürliches.
Turnen und Sport verhinderten es, daß das
gesellige Ziel des OTV. sich in Nachäfferei
studentischenVerbindungslebens erschöpfte und
es ist ein erfreuliches Zeichen für den guten
Geist der Oberklassen der Wilhelmshavener
Oberrealschule, daß Zeiten, in denen sich die
Nachahmungstudentischen Kneipbetriebes in den
Vordergrund zu drängen suchte, nur von kurzer
Dauer waren und durchweg ohne Eingreifen
der Schulleitung überwunden wurden. So
lehnen sie OTVer auf ihren Zusammenkünften
bewußt den studentischen Komment ab; so
herrscht auf den Tanzkränzchen, die früher häufi¬
ger, in den jetzigen Notzeiten wenige Male
stattfanden, ein frischer natürlicher Geist junger
Menschen, die nicht mehr scheinen wollen, als
was sie wirklich sind.

Schüler, die reif genug sind, so zu denken,
die in enger Zusammenarbeit mit ihren Lehrern
ihr Stiftungsfest vom Jahre 1925 u. a. durch
eine Aufführung großer Teile des „Faust", durch
Chorlieder des Oberrealschulchores und durch
Turnvorführunaen feierten, die können auch
einen Verein führen und halten, der ihrer
Schule Ehre macht. (Schluß folgt.)

der Oberprima gewonnen und ging damit end¬
gültig in den Besitz der Klasse über. Erfreu¬
licherweise wurde in diesem Jahre ein neuer
Preis vom VeO. Berlin gestiftet. Nach äußerst
hartem, spannendem Kampf siegte der Oberpri¬
maner Hermann Fänders mit 131 Punkten vor
E. Evers, III , mit 125 Punkten und weiteren
zehn Teilnehmern. Im leichtathletischen
Vierkampf (100 Meter, Hochsprung, Weit¬
sprung, Kugelstoßen) wurden recht gute Leistun¬
gen erzielt. In der Oberstufe siegte wiederum
H. Fänders , 01, überlegen mit 6 Punkten Vor¬
sprung. In der Mittelstufe wurde Schnappauf
ganz knapp vor Eraafen Erster, In den Einzel¬
wettkämpfen ging es heiß her; die jeweiligen
Sieger hatten äußerst schwer zu kämpfen. —
Die Ergebnisse:  Siebenkampf („Berliner
Preis ") : 1. H. Fänders , 01, 131 Punkte ; 2. E.
Evers, III , 125 Punkte ; 3. H. Iantzen, III , 112
Punkte, und weitere 9 Teilnehmer. Vierkampf
(Oberstufe) : 1. H. Fänders, 01, 84 Punkte;
2. H. Ehrich, 01, 78 Punkte ; 3. W. Pabst, III,
77 Punkte, und weitere 8 Teilnehmer. Vier¬
kampf (Mittelstufe) : 1. Schnappauf, IIII , 86,5
Punkte; 2. Eraafen , IIII , 86,4 Punkte ; 3. Neu¬
mann, OII , 86 Punkte, und weitere 10 Teilneh¬
mer. Vierkamps (Unterstufe I) : 1. Hansen, IVb,
108 Punkte ; 2. Hoffmann, Illllb , 91 Punkte;
3. Neubauer, OIIT 89 Punkte, und weitere 26
Teilnehmer. Vierkampf (Unterstufe II ) :
I. Lippmann, IVo, 90 Punkte; 2. Metze, IVb,

87 Punkte ; 3. Pötsch, IVs, 79 Punkte, und wei¬
tere 41 Teilnehmer. — Einzelwett¬
kämpfe:  100 Meter : 1. Fänders 11,4 Sek.,
2. Ehrich 11,6 Sek., 3. Riekampf 11,7 Sek.; 1000
Meter (ältere) : 1. Ehrich 2:52,8 Min., 2. Witt
3:02,4 Min., 3. Pabst 3:02,7 Min .; 1000 Meter
(Jugend) : 1. Munske 3:05,9 Min., 2. Uhde
3:13 Min ., 3. Neubauer 3:17,1 Min.; 3000 Me¬
ter : 1. Niekampf 10:42,5 Min ., 2. Zebitz 11:25,9
Minuten, 3. Karallus 11:29,6 Min.; Weit¬
sprung: 1. Janßen 5,67 Meter, 2. Fänders 5,65
Meter, 3. Ehrich 5,60 Meter ; Hochsprung:
1. Fänders 1,45 Meter, 2. Schoon 1,45 Meter,
3. Witt 1,45 Meter ; Kugelstoßen (7,5 kg) :
1. Fänders 9,49 Meter, 2. Pabst 9,40 Meter,
3. Schnappauf 9,31 Meter ; Kugelstoßenmit An¬
lauf (5) : 1. Pabst 12 Meter, 2. Reumann 11,88
Meter, 3. Fänders 11,25 Meter ; Steinstoßen
(beidarmig) : 1. Fänders 10,81 Meter, 2. Pabst
10,25 Meter, 3. Ehrich 10,07 Meter ; Diskuswer¬
fen: 1. Pabst 27,2 Meter, 2. Fänders 26,9 Me¬
ter, 3. Schnappauf 24,6 Meter.

Abschied des Dampfers „Glückauf".
Am Freitag verläßt der Dampfer „Glück¬

auf" des NorddeutschenLloyd für die Saison
1932 das letzte Mal Wilhelmshaven, um über
Helgoland nach Norderney zu fahren. Die Ab¬
fahrt erfolgt ab 1. Hafeneinfahrt um 8.15 Uhr,
die Ankunft in Helgoland um 12.15 Uhr,
Weiterfahrt nach Norderney um 13.20 Uhr. Der

Fahrpreis bis Helgoland beträgt 7 RM ., bis
Norderney 13 RM . Nähere Auskunft und
Fahrkarten bei den durch Plakätaushang kennt¬
lich gemachten Vorverkaufsstellen sowie an
Bord.

Aus den Vereinen.
Der Turnrat und Turnausschuß des Turn¬

vereins „Vorwärts" hielten eine gemeinsame
Sitzung ab. Zum stellvertretenden Oberturnwart
wurde Oskar Sünkler vorgeschlagen. Er ist mit
der Uebernahme des Amtes einverstanden. Fer¬
ner wurde der Termin des 52. Stiftungsfestes
festgelegt. Als solcher ist der 6. und 12. November
festgesetzt. Das endgültige Schauprogramm wol¬
len die Leiter in einer Sitzung am 14. Septem¬
ber besprechen. Die Kosten für das Schauturnen
wurden auf 10 und 20 Pfennig vorgeschlagen.
Für den Festabend werden Preise in Höhe von
25—76 Pfennig erwogen. In der weiteren Tages¬
ordnung wurde die Neubelebung der Gesangs¬
abteilung besprochen. Turnbruder Krum, ein
guter Sänger und Musiker, will versuchen, Neues
zu schaffen. Für das Deutsche Turnfest im Juli
1933 soll die Reisesparkasse neu eröffnet werden.
Der Vorsitzende forderte den Turnrat - und Aus¬
schuß zur regen Werbung auf. Zur Beratung des
Etats 1933 müssen alle Anträge bis zum 25. No¬
vember beim Kassenwart eingebracht werden.
Nach fröhlichem Turnliede schloß man die Ver¬
sammlungum 12 Uhr.

Ich habe allerhand mit dir vor, und dazu brau¬
chen wir Geld — nicht wahr ?"

Sie hockt neben ihm, den Kopf in den Hän¬
den. „Aber — Eeza! Ich tu ' doch so was nicht
. . . Nein — was denkst du denn von mir? Ich
will nichts mit Sachen zu tun haben, die Fräu¬
lein Gollaz gehören. Wenn ich dir so nicht ge¬
nüge — Eeza, sann ist's eben aus . .

Sie nimmt ihren Bademantel. Die kleine,
harmlose Kassette, die alles möglicheenthalten
könnte, rollk heraus. Geza stoßt einen leisen
Fluch aus und vergräbt sie mit einer hastigen
Bewegung neben sich. „Bleib schon hier ! Ich
bring das in Ordnung — wie du willst . . .
Man kann niemand zu seinem Glück zwingen!"

Sie steht vor ihm, den Mantel überm Arm.
»Dann tu 's sofort, Eeza!"

Er brummt irgend etwas vor sich hin und
xührt sich nicht. -

In diesem Augenblickentdeckt Hete Gollaz
die beiden. Sie stutzt, als sie den Gigolo und die
kleine Friseuse beisammen sieht — aber fürs
prste ist die Aufregung stärker als alle Eifersucht.
„Geza —!" Sie ist ganz außer Atem. „Geza —
du mußt sofort ins Hotel kommen! Weißt du,
was pausiert ist?"

",Eeza — jemand war in meinem Zimmer
tznd hat den Koffer mit einem Nachschlüssel aus¬
gemacht und hat meinen ganzen Schmuck gestoh¬
len - mit der Kassette!"

„Was machen Sie denn hier?"
Geza drückt gelassen seine Zigarette in den

Sand , ein wenig über der vergrabenen Kassette
brennt sich ein kleiner schwarzerKrater ein.
„Ich komme sofort, Hete . . . Du wirst nicht ge¬
trau nachgesehen haben . . . Das ist doch nicht
Kläglich st'

„Geza, wenn ich dir sage —? Komm! Wir
fnüssen die Hotelleitung in Kenntnis setzen—
die Polizei ! Eeza, du weißt doch, was die Sachen
Wert sind!"

Er seufzt. „Schau, Liebling — ich hab's doch
Nichts gestohlen. . . Natürlich werden wir sofort
die Polizei benachrichtigen. . . Geh nur voraus!
Ich komm' gleich nach . . . Vielleicht.begleitet
dich Fräulein Ria ? Ich möchte dich jetzt nicht
Mein -wissen . . ."

Hete Gollaz erinnert sich wieder an die Fri¬
seuse. Natürlich — nicht einen Augenblick wird
sie die mit ihm allein lassen! Das wär' ja noch
schöner! Und sie wird ihr schon zu verstehen ge¬
ben, was sich gehört!

Sie gehen zum Hotel hinüber. Unterwegs
jammert Hete Gollaz ununterbrochenüber ihren
Verlust. Die Aufregung macht ihr Gesicht fahl
und spitz; sie steht auf ernmal ganz alt und grau
aus — trotz der gefärbten Haare, trotz der ge¬
bräunten Wangen. Der grellrot geschminkte
Mund steht wie ein häßlicher Blutstropfen in
diesem welken Gesicht. „Hätt' ich nur den
Schmuck zu Haus gelassen! Aber nein — ich
mußte ihn mitnehmen . . . Ach, warum bin ich
heut' morgen überhaupt baden gegangen? Eeza
hat mir noch zugeraten . . . Ach, mein Gott —
mein Gott !"

Ria ist weiß wie Kalk. Kurz vorm Hotel
fällt ihr ein, daß sie den Bademantel ausziehen
mutz, mit dem sie vorhin hineingegangen ist; er
hat auffallend große gelbe Blumen als Muster
— sicher würde sich jemand an sie erinnern. Im
selben Gedankengang kommt ihr zum Bewußt¬
sein, daß sie ja gar keine Schuld trifft ; sie ist
doch keine Diebin ! Sie wird jetzt alles sagen . . .
„Gnädige Frau —", setzt sie zaghaft an. „Ich
-ich muß Ihnen etwas erklären . . ."

„Ach ja — überhaupt, Kleinchen—!" Hete
Gollaz bleibt brüsk stehen. „Ich wollte Ihnen
das nicht so sagen vorhin : Ich wünsche nicht, daß
Sie sich an meine Bekannten heranmachen. Sie
verstehenhoffentlich— ja ? Dann ist's gut. Ich
brauche Sie jetzt nicht — danke!"

Ria sieht ihr nach, wie sie ins Hotel hinein¬
geht. Die Glastür fliegt hinter ihr zu — die
Tür zu einer anderen Welt, die ihr verschlossen
ist. Sie steht draußen, und die andere darf hin¬
ein, obgleich sie alt und häßlich ist; darf ihr ein¬
fach verbieten, mit Geza zu sprechen, Geza zu
lieben. Weil sie Geld hat ; nur deshalb . . . Das
Gefühl, eine Diebin zu sein, läßt sie jetzt ganz
kalt; es hat alle Schrecken verloren. Die Wut
über die eben erlittene Demütigung, der Haß
und der Trotz sind stärker als alle moralischen
Bedenken, als die Kraft der bürgerlichenWohl¬
anständigkeit, in der man sie großgezogenhat.

Heute abend, nach der Reunion, wird sie mit
Geza abreisen, wohin er will. Sie wird ihre

Stelle verlieren — ihre Eltern werden sie hin¬
auswerfen; das alles will sie gern auf sich neh¬
men. Eeza mutz den Schmuck zurückgeben—
Hete Gollaz soll nicht mehr zwischen ihnen stehen!
Nichts darf sie trennen !^

Bei einem Rundgang auf Deck entdeckt Ro¬
bert Ludo.

Ludo hebt, freudig überrascht, zwei Finger
an den Rand der Mütze: „Robert Förster!
Mensch— Was machen Sie denn hier?"

Robert durchschaut auf den ersten Blick das
faule Manöver; es ist zu plump aufgezogen. Ekel
packt ihn. Mit feinen Waffen kämpft Höhne!
Schickt ihm seine Freunde auf den Hals, damit
er überwacht werden könne . . . Er grüßt den
anderen kalt und geht weiter.

Auf Ludo macht die Abfuhr keinen sonder¬
lichen Eindruck: das einzige, was ihn überhaupt
noch aufregen kann, sind Spiel und Geld. Gegen
alles andere ist er gefeit; beleidigen kann man
ihn nicht.

Als das Schiff noch etwa eine Stunde von
Gjedser entfernt ist, prallt Förster unversehens
auf Cissa Theiß. Er wollte gerade aus dem
Rauchsalon Hinausaehen und sie hinein. Ueber
diese Begegnung ist er doch zu sehr verblüfft,
als daß er sie einfach stehenlassen könnte. Außer¬
dem ist es Cissa!

Sie fragt leise: „Robert, hast du noch einen
Augenblick Zeit für mich? Nur einen Augenblick?
Ich bitte dich!"

Er deutet stumm auf einen Sessel und setzt
sich zögernd zu ihr. Es ist so leicht, zu sagen:
Ich breche mit allem, was war — ohne Aus¬
nahme! Und es ist so schwer, sich dem Einfluß
einer Frau wie Eissa Theiß zu entziehen, sie
gänzlich zu vergessen. Er fühlt jetzt, daß er sich
viel vorgenommenhat ; es wird nicht von heut
auf morgen gehen, wie er dachte; so leicht sicher¬
lich nicht.

Sie sieht ihn aus halb geöffnetenAugen an.
„Robert — du hast recht . . ..Und ich will mich
nicht verteidigen — ich will nichts beschönigen—
Ich bin eine Frau , die den Luxus braucht und
die an Luxus gewöhnt ist; der Gedankean die
Kehrseite des Lebens ist mir schrecklich? . . Viel¬
leicht kannst du mich verstehen?"

„Ich kann alles verstehen, Cissa. - /

„Ich bin hier, Robert, weil ich dich nicht ver¬
lieren wollte . . ."

Er denkt an Ludo. „Du brauchst nicht mehr
zu lügen, Cissa! Du bist hier, weil dich Höhne

eschickt hat — genau so, wie er diesen Nerzer
inter mir herspionieren läßt !"

Sie sieht ihn so erstaunt an, daß er sich ehr¬
lich fragt : Verstellt sie sich? Oder ist sie wirklich
so ahnungslos ? „Robert — ich schwöre dir : Ich
habe keine Ahnung, daß Ludo auf dem Schiff
ist . . ."

Er sagt kalt: „Er sitzt draußen. Auf dem Vor¬
deck— in einem Liegestuhl!"

Sie entnimmt ihrem kleinen, kostbarenEtui
— er selbst hat es ihr, kurz nachdem sie sich
kennenlernten, geschenkt— eine Zigarette. Sie
wartet darauf, daß er ihr Feuer anbietet; aber
er tut es nicht. Er sitzt wie gelähmt; er fühlt,
wie seine Widerstandskraft beim ersten Zusam¬
mentreffen mit ihr schwindet.

Wie war das denn damals ? Sie wohnte in
einem kleineren, nicht einmal besonders luxu¬
riösen Hotel am Kurfürstendamm. Er holte sie
zu einem Spaziergang ab — es war das erste¬
mal, daß sie sich allein trafen. Der Tag — oh,
jetzt weiß er — war warm. Die Bäume trugen
erste, zarte Knospen; der Winter war vorüber
— man fühlte es förmlich. Und wie schön war
sie damals ! Er erregte Aufsehenmit ihr. . . Er
fährt sich über die Stirn : Nur jetzt nicht Nach¬
denken!

An einem anderen Tisch dröhnen ein paar
kräftige, tiefe Stimmen auf ; Skatspieler. Seit
Warnemünde spielen sie, ohne aufzusehen. Sie
werden in Gjedser in ihr D-Zug-Äbteil klettern
und bis Kopenhagen durchspielen. Ohne aufzu¬
sehen. Glückliche Naturen!

Ueber allem schwingtwieder ihre Stimme:
„Robert — laß doch das alles ! Glaub mir : Du
bist nicht der Mann, der sich in geschäftliche
Abenteuer stürzt . . . Denke von mir, wie du
willst und was du willst! Glaube meinetwegen,
daß Höhne mich schickt, oder glaube es nicht . . .
Du bist nicht der Mann dafür ; ich kenne dich
und ich meine es gut. Oder solltest du schon alles
vergessen haben? — War ich dir nie mehr als
eine Zerstreuung?"

(Fortsetzungfolgt.)
1
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9er Frmrennwr- in Verleberg
Lokaltermin der Berliner MorbkommMon. —Statt Bargeld fand

der Mörder - WsWMrZsHmttMMK!

Sau-tmann-AussteAmU.Sie ssn rechts.
„Die Monarchie" betitelt sich die Wochen¬

zeitung der kürzlich gegründeten „Sozial-mon¬
archistischen Partei Deutschlands", die seit dem
Regierungsantritt der Barone mit viel Geld
auf den Plan getreten ist. In der letzten Num¬
mer ihrer Zeitung lassen sich die kaiserlichen
Pensionäre der Republik mit folgender Strophe
besingen:

„Uns kann ein Kaiser  nur aus all dem
Leid befreien.

Und nur auf solches Ziel ist unser Blick ge¬
richtet:

Wenn wir , geeint, der Welt erst den Mon¬
archen zeigen,

Dann wird die Welt sich wieder vor uns
neigen!"

Wenn es auch Irrsinn ist, so hat es doch
Methode: Seit der Herren- und Adelsklub
Deutschland regiert, wittern die Hohenzollern
Morgenluft! ^

Der nationalsozialistischeReichstagspräsident
Eoering  hat an die sozialdemokratische Frak¬
tion wegen der Interpellation über das „Vor-
wärts"-Verbot folgendes Schreiben gerichtet:

„Die beiligende Interpellation bedauere
ich nicht zum Druck geben zu können, weil die
unterstrichene Stelle eine über die Angabe
des Sachverhalts hinausgehende Beurteilung
enthält , in der ich— abgesehen von ihrer Un¬
richtigkeit — eine Kränkung  der größten
Fraktion des Reichstags erblicke. Der Wort¬
laut widerspricht mithin dem Z55 Abs. 1 der
Geschäftsordnung."
Die Zurückweisung betrifft die im folgenden

Satz der sozialdemokratischen Interpellation
unterstrichenen Worte: „Der „Vorwärts " hat
als Zentralorgan der größten auf dem Boden
der geltenden Reichsverfassungstehenden Par¬
tei nur seine Pflicht erfüllt, indem er die
Reichsregierung vor den angekündigten Ver¬
fassungsverletzungen warnte ." Herr Goering
legt also entscheidendenWert darauf , daß die
Nationalsozialistische Partei auf
dem Boden der Weimarer Verfas¬
sung  steht, während bisher die Nationalsozia¬
listen das als den größten Schimpf empfanden.
Da kann man nur sagen: „Welch eine Wendung
durch des Reichstagspräsidenten Fügung !"

Das Berliner Nazi-Organ hat die Öffent¬
lichkeit eine bisher nur in intimsten Kreisen
bekannte schaurige Kunde wissen lassen: Oberst¬
leutnant Duesterberg,  Präsidentichafts¬
kandidat Hugenbergs und zweiter Bundesfüh¬
rer des „Stahlhelm" ist jüdischer Ab¬
stammung.  Wörtlich heißt es in dem Nazi-
Blatt:

„Danach hat der Großvater Duesterbergs
noch-die Vornamen Selig Abraham  ge¬
tragen. Er war Jude und ist am 26. Juni

"1918, als er als Arzt angestellt wurde, noch
nicht getauft gewesen. Die Großmutter
Duesterbergs, die Frau des erwähnten Abra¬
ham Selig Duesterberg, eine geborene
Caspary, soll gleichfalls jüdischer Abstam¬
mung gewesen sein. Der Urgroßvater Duester¬
bergs, der am 14. Mai 1824 in Pader¬
born  gestorben ist, war dortselbst Vorsteher
der jüdischen Kulturgemeinde."
Der „Stahlhelm"  hat auf diese Ver¬

öffentlichungsofort folgendes geantwortet:
„Der nationalsozialistische„Angriff" ver¬

öffentlicht zum Zwecke parteipolitischer Hetze
eine Notiz, die sich mit den privaten Familien¬
verhältnissen des zweiten Äundesführers des
Stahlhelms , Oberstleutnant a. D. Duester¬
berg, befaßt. Der Stahlhelm lehnt es ab,
dem „Angriff" auf das Gebiet der persön¬
lichen Verunglimpfung sachlich unangreif¬
barer Gegner zu folgen, obgleich ihm Mate¬
rial über nationalsozialistischeFührer in aus¬
reichenderMenge angeboten ist. Er kann sich
damit begnüngen, diese Methode undeut¬
scher  Kampfesweise niedriger zu hängen."
Mit anderen Worten: Die Behauptung des

Nazi-Blattes stimmt!  Duesterberg , der Kut¬
sche Recke, hat jüdisches Blut in den Adern!

SaKttaWenveemSaen.
Demnächst wird in Stockholm die Kunst¬

sammlung Jvar Kreuzers  versteigert.
Es stehen zur Auktion eine Reihe berühmter
kostbarer Gemälde nordischer Meister, Holländer,
Italiener , Spanier , sechs Originalradierungen
von Rembrandt, Gemälde von Tintoretto,
Nodin und Piombo. Dazu überaus kostbarer
Schmuck, wertvolle Juwelen , kostbare Gold- und
Platinarbeiten , darunter acht goldene Zigaret-
ten-Etuis , von denen eins früher dem letzten
Zaren gehört hat, fünf kostbare Perlenhals¬
bänder, ein Kaffeeservice aus dem Besitz von
Maria Antoinette, fünfzehn goldene Taschen¬
uhren, die Fächer für Lippenstifte und Puder
enthalten, und anderes kostbares unnützes Spiel-
Zeug mehr.

Hier erhält man ein Bild , wohin der
Lroßkapitalistische Reichtum fließt.
Hat man noch nicht genug Erfahrungen mit der
Osthilfe gemacht? Kennt man nicht dre
Verschwendung, die notleidende Großagrarier
Uiit Osthilfegeldern betrieben haben?

Ankurbelung der Produktion? Wir sehen
voraus, wie sie aussieht, und es stellt sich uns
me folgende Szene vor: Gespräch am Frühstücks-
Uch eines Großindustriellen. Der Sohn : „Fein,
Papa, das Wirtschaftsprogramm Papens . Jetzr
kannst du mir eine Motorjacht kaufen, wie sie
Wein Freund Heinrich besitzt. Du kannst ia
Wit Steueranrechnungsscheinen  be¬
fahlen ." — Die Tochter: „Und mir, Papa,
wn nettes, kleines, entzückendes Sportauto.

brauchst ja jetzt den ekligen Arbeitern
weniger Lohn  zu zahlen!"

Vom Wahnsinn unserer Zeit.
Dre Stadtverwaltung Wuppertal hatte drei

-kNttttierten Familien Barackenwohnungenan-
Mwiejen, Die Exmittierten zogen statt dessen

(Bericht aus Per leb  erg .) In der
märkischenStadt Perleberg wurde, wie schon
berichtet, in der Nacht vom Sonnabend zum
Sonntag ein furchtbares Verbrechen verübt.
Eine 79jährige Rentiere, die Witwe Laura
Stenslosf, wurde von unbekannten Tätern über¬
fallen und erdrosselt. Alle Umstände deuteten
daraufhin, daß der oder die Täter den Mord in
der Hoffnung begangen haben, in der Wohnung
der Frau Stenslosf Geld zu finden.

Da von Anfarm an der Verdacht bestand, daß
die Mörder der Witwe Stenslosf Berliner Ver¬
brecher sein könnten, hatte die Perleberger
Polizei bald nach der Entdeckung der Tat vom
Berliner Polizeipräsidium eine Mordkommis¬
sion angefordert. Unter Führung von Kom¬
missar Stiller haben inzwischen' die Berliner
Beamten einen Lokaltermin vorgenommen.
Hierbei haben sich verschiedene Spuren ergeben,
und es ist zu hoffen, daß die Urheber des
grausigen Verbrechens bald ihrer Strafe zuge¬
führt werden können.

Offenbar ist Frau Stenslosf dem Umstand
zum Opfer gefallen, daß sie in Perleberg all¬
gemein für eine reiche Frau gehalten wurde.
In Wirklichkeitging es jedoch der alten Frau
finanziell sehr schlecht, und sie war schon seit
Monaten auf die Unterstützung der Wohlfahrts-
fllrsorge angewiesen. Der Irrtum ist dadurch
entstanden, daß Frau Stenslosf in Perleberg
zwei Häuser besaß, die ihr früher ein gutes
Einkommen sicherten. In den letzten Jahren
gingen die Mieterträge dieser Häuser aber
immer mehr zurück und betrugen zuletzt nur
noch wenige Reichsmark monatlich.

In der Maske eines Grundstückskiiusers.
Die bisherigen Erhebungen führten zu der

Annahme, daß der Mörder sich wahrscheinlich
der alten Frau als Kaufinteressent für eins
ihrer Häuser vorgestellt hat und auf diese
Weise in den späten Abendstundendes Sonn¬
abend bei ihr Einlaß erhielt. Es ist jedoch
auch möglich, daß er sich völlig unbemerkt in
das Haus eingeschlichen hat. Plötzlich ist der
Täter dann über sein Opfer hergefallen: es

in ein im Mittelpunkt der Stadt gelegenes
leerstehendes städtisches Wohn¬
haus.  Ein Vierteljahr konnten die Leute
dort ungestört wohnen, das Wohlfahrtsamt be¬
hielt ihnen regelmäßig Beträge für die Miete
ein. Plötzlich sollen die drei Familien wieder
hinausgeworfen werden, obendrein werden sie
wegen Hausfriedensbruchs ver¬
klagt.

Städtische Wohnungen stehen leer, — aber
die Armen müssen in Baracken wohnen. Das
ist der Wahnsinn unserer Zeit. Wenn das Volk
Lei vollen Scheuern hungert, muß es auch trotz
vorhandenen Wohnraumes in elenden Baracken
Hausen!

Vor dem Ende der Staatspartei?
In der Staatspartei  wird zur Zeit

heftig für und gegen die Auflösung
dieses Splitters  gerungen. Eine für den
11. September nach Berlin einberufene Sitzung
des Gesamtvorstandes der Staatspartei soll
über diesen Kampf eine vorläufige Entschei¬
dung fällen, die dann wahrscheinlich ein Partei¬
tag zu sanktionieren haben wird. Voraussicht¬
lich wird sich die Staatspartei auflosen.

Neue Himalaja -Expedition.
Die Meldung von der Umkehr der deutsch¬

amerikanischen Nanga Parbat -Expedition wurde
in englischen wissenschaftlichen Kreisen mit all¬
gemeinem Bedauern ausgenommen. Das Bri¬
tische Mount - Everest - Komitee  gibt
indes bekannt, daß bereits im nächsten
Jahre  unter Leitung von Admiral Eoodenough
und Generalmajor Bruce ein neuer  großer
Versuch  der Bezwingung des Himalaja -Ge¬
birges unternommen werden soll. Man hofft,
sich die Erfahrungen der letzten drei deutschen
Himalaja-Expeditwnen zunutze machen zu kön¬
nen.

Das Schiff der Methusalems der englischen
Marine.

Einen seltsamen Anblick bot im Londoner
Hafen der Abschied des Schiffes mit dem charak¬
teristischenNamen „Der fliegende Holländer".
Die Passagiere dieses Schiffes waren durchweg
alte Pensionäre der englischen Marine zwischen
70 und 90 Jahren . Am Steuer stand ein OOjäh-
riger Greis und neben ihm der 85jährige Kor¬
vettenkapitän Edward Reeve.  Diesen beiden
oblag, das Schiff von London nach Margate zu
führen. Es handelte sich um eine letzte Ehrung
verdienstvoller Marinesoldaten, die sich seit
Jahrzehnten in Pension befanden und den
Wunsch ausgesprochenhatten, noch ein letztes
Mal eine Seereise zu unternehmen. Die eng¬
lische Regierung willfahrte dieser Bitte und
stellte den greisen Seeleuten das alte Kriegs¬
schiff, den „Fliegenden Holländer", zur Ver¬
fügung. Aus Vorsicht wurden aber der Mann¬
schaft auch ein Dutzend junger Seeleute mit¬
gegeben, denen eingeschärftwurde, gut aufzu
passen und dem Kapitän mit seiner Hilfsmann
schuft beizustehen.
Zehn Arbeiter bei einem Neubau verschüttet.

Ein schweres Unglück, bei dem zehn Arbeiter
»erschüttert wurden , ereignete sich bei einem
Neubau in Mailand.  Bei dem Ausbau des
Fundaments stürzte eine bereits aufgeführte
dicke Hauptmauer von etwa vier Meter ein und
begrub die zehn Unglücklichen unter dem
Schutt . Die Feuerwehr konnte erst nach
stundenlangen , äußerst vorsichtigen Rettungs¬
arbeiten die Verschütteten bergen. Drei starben

kam zu einem erbitterten Kampf, dessen Aus¬
gang natürlich nicht zweifelhaft sein konnte.
Die Frau wurde gefesselt und geknebelt, um
dann mit Tüchern erstickt zu werden.

Der Mörder hat dann — es kann sich, wie
gesagt, auch um mehrere Täter handeln — die
ganze Wohnung der Ermordeten nach Bargeld
durchsucht. Fächer wurden durchwühlt, die
Matratzen des Bettes ausgeschnitten, selbst die
Kleinviehställe und der Hausboden wurden ab¬
gesucht. Das Haus der Toten bietet ein Bild
des furchtbarsten Durcheinanders. Unter den
Papieren, die am Fußboden herumlagen, be¬
fand sich auch eine Reihe von Quittungen über
von der Wohlfahrt an Frau Stenslosf ausge¬
zahlte Unterstützungen. Offenbar konnte der
Mörder jedoch nichts finden, weil eben die Er-
morderte keinerlei Geld besaß.

Die Spuren weisen nach Berlin.
Die Nachforschungennach dem Täter wer¬

den dadurch erschwert, daß Frau Stenslosf seit
Jahren völlig einsam und zurückgezogen lebte.
Außer einer Aufwartefrau hatten eigentlich
nur noch die Mieter ihrer beiden Häuser mit
ihr zu tun, da sie mit ihren beiden einzigen
Verwandten, einem Stiefsohn und einem in
Berlin lebenden Neffen, verfeindet war. Man
nimmt jedoch an, daß als Täter nur jemand in
Frage kommt, der über Ortskenntnisse verfügte
und ungefähr auch über die persönlichenVer¬
hältnisse der Frau Stenslosf Bescheidwußte.
Denn es sieht ganz so aus, als ob das Verbre¬
chen von langer Hand vorbereitet und vorbe¬
dacht war.

Besonders Hoffnung für die baldige Auf¬
klärung des Mordes hegt die Polizei für den
Fall , daß es gelingt, einen Mann zu finden,
der sich am Nachmittag des Sonnabend bei der
Greisin eingefunden hatte, weil er angeblich
sich für eins ihrer Häuser interessierte. Hier¬
nach ist der Unbekanntein Perleberg nicht mehr
gesehen worden.

Man wird die weiteren Ergebnisse der Unter¬
suchung abwarten müssen. Immerhin hat die
These viel Wahrscheinlichkeitfür sich, daß der
Täter in Berlin zu suchen ist.

bald danach an den schweren Verletzungen, wäh¬
rend die übrigen schwer verwundet im Kranken¬
haus liegen.

Um den Andree-Fund.
Die Besitzer und die Mannschaft  des

anläßlich des Andröe-Fundes berühmt gewor¬
denen Polarfchiffes „Bratvaag ", die den
erschütterndenFund der Reste der Andrse-Expe-
dition machten und die sterblichenUeberreste
des Forschers und seiner Gefährten nach Tromsö
brachten, beabsichtigeneinen Prozeß gegen
den Andrse - Fonds  anzustrengen . Die
Mannschaft verzichteteseinerzeit auf jede Ver¬
gütung, weil sie glaubte, daß mit dem Fund
keinerlei Geschäfte gemacht werden würden.
Nachdemaber durch den Verkauf des Andröe-
schen Tagebuchesgroße Einnahmen erzielt wur¬
den, hält die „Bratoaag "-Mannschaft sich nicht
mehr an ihre frühere Entschließunggebunden.

Ein DeutscherNadweltmeister 1832.

Der Kölner Albert Richter  siegte Lei den
diesjährigen Radweltmeisterschaften, die in Rom
ausgetragen wurden, im Fliegerrennen der
Amateure und errang damit den Weltmeister¬

titel.
Front werktätiger Nundfunkhörer!

Gegen Alleinherrschaft der Bürokratie im
Rundfunk! Für Mitbestimmungsrecht der or¬
ganisierten Hörerschaft! Für eine dem werk¬
tätigen Volke würdige Rundfunkgestaltung!
Ich bin bereit, die vom Arbeiter-Radio-Bund
im Rahmen der Eisernen Front zu treffenden
Kampfmaßnahmen zu unterstützen und erkläre
meinen Anschluß an die Front werktätiger
Rundfunkhörer beim Arbeiter-Radio-Bund.
Name: . . . , , . .
Wohnort: . . . s .
Straße : . . .
Leser welcher Funkzeitschrift:

Bitte, leserlich ausfüllen und in 4-Pf .-Um-
schlag als Drucksache an den Arbeiter-Radio-
Bund Deutschlands, Berlin SW. 61, einsenden.
Ein Beitrag wird von dem einzelnen Rund¬
funkhörer, der sich der Front werktätiger Rund¬
funkhörer anschließt, nicht erhoben.

Der Reigen der Feierlichkeitenzu Ehren des
im November 70 Jahre alt werdenden Dichters
Gerhart Hauptmann  wurde in Breslau
mit der Einweihung einer großen Hauptmann-
Ausstellung eröffnet. Oberbürgermeister Dr.
Wagner  begrüßte den Dichter, der seinerseits
mit herzlichen Worten dankte. Gerhart Haupt¬
mann meinte: „Wenn ich auch heute nicht das
Gefühl habe, mehr gefunden zu haben und zu
besitzen, als ich in meiner Jugend besaß und
von einer größeren Nähe des Ideals nicht reden
kann, so ist doch gewiß, daß ich den Hunger und
Durst danach noch in mir trage, ein Umstand,
der mir genügen mutz. Leben summiert sich ja
eigentlichnicht, deshalb bin ich wohl in meinem
Augenblicksbewußtseinreicher geworden. Es ist
das Interesse für sich selbst in jedem, der diesem
hier gegenständlichgemachtenLebensgang In¬
teresse entgegenbringt."

Die vom Schlesischen Museum  für
Kunstgewerbeund Altertümer unter dem Pro¬
tektorat der Stadt Breslau sorgsam zusammen¬
getragene Gerhart-Hauptmann-Sammlung ist
aber nicht nur bemüht, das Werden und Wach¬
sen des Dichters in seiner schlesischen Heimat,
sondern auch sein Wirken über diese Grenze
hinaus zu verdeutlichen. Ausführlich wird der
soziale Hintergrund dargestellt, der den Dichter
der „Weber" anregte und bildete. Besonderes
Interesse findet auch eine Darstellung der reli¬
giösen Bewegungenin Schlesien, deren Geschichte
den Verfasserdes „Emanuel Quint " beeindruckt
haben mag. Eine Theaterabteilung „Haupt-
mann auf der Bühne" bringt in vielen Vildern
und Dokumenten aus dem Theaterleben des
früher aus künstlerisch-ästhetischen oder politi¬
schen Gründen umkämpften Hauptmann ein
Stück wichtiger Kulturgeschichtedes Vorkriegs¬
deutschland. — Am Sonnabend abend brachte
das Breslauer Thalia -Theater eine Festauffüh¬
rung von „Und Pippa tanzt" heraus. Die
Bühne selbst soll von nun an „Gerhart-Haupt-
mann-Theater" heißen.

Abschluß des Kriegsopferkongresses.
Der große Kriegsopferkongreßin Wien  ist

am Sonnabend abgeschlossen worden. Vormit¬
tags fand die Schlußsitzung des Plenums statt,
in der die Neuwahl des Vorstandesdürchgeführt
wurde. Zum künftigen Präsidenten der Ciamac
wurde der österreichische sozialdemokratische
Vundesrat Max Brandeiß  gewählt , Vize,
Präsidenten wurden Morel,  Frankreich,
Pfändner,  Deutschland, und Kargoszka,
Polen. Hierauf wurden die Entschließungen
einstimmig angenommen. Die wichtigsteEnt¬
schließung ist die Friedensresolution, in der es
heißt: „Der gegenwärtige Stand der Rüstungen"
würde die Welt bei einem Krieg in einen Zu--
stand anarchistischer Barbarei zurückwersen. Es
ist eine gefährliche Illusion, den Krieg durch das
Verbot einzelner Waffengattungen verhindern
zu wollen. Der Krieg als solcher muß unmög¬
lich gemacht werden. Das Ziel aller Arbeit ist
die Abschaffung der nationalen Rüstungen. Nur
eine allgemeine Vereinigung aller Völker im
Sinne Briands wird es möglich machen, alle
jene Probleme in ihrer Gesamtheit zu lösen.
Gestützt auf vier Millionen Mitglieder richtet
der Verband an die Menschen aller Länder den
Appell, sich gegen kriegerische Bestrebungen auf-
zulehnen." Das Schlußwort hielt der sozial¬
demokratische Abgeordnete des deutschen Reichs¬
tages Rotzmann.  Seinen Abschluß fand der
Kongreß mit einer Kundgebung, die nachmit¬
tags im Wiener Zentralfriedhof vor dem Hel-
dengraü und dem „Nie-wieder-Krieg"-Denkmal
stattfand. Dort wurde ein Kranz mit den Far¬
ben aller am Krieg beteiligten Nationen nieder-
gelegt.

LM Zahle«spreche«!
Nach dem Statistischen Reichsamt liegt die

einkommensteuerfreieGrenze in DeutschlandLei
720, in Frankreich bei 2241 und in England
bei 2398 RM. (bei Verheirateten mit zwei
Kindern 1200. 4257, 5750 RM .), so daß Lohn¬
arbeiter in der Regel nur in DeutschlandEin¬
kommensteuerzu zahlen haben, und zwar bei
1500 bis 2000 RM . 7 bis 8 Prozent bzw. Ver¬
heiratete 4,6 bis 5,5 Prozent. Einkommen von
10 000 RM . zahlen in Deutschland 15,50 Pro¬
zent. in Frankreich 7,60 Prozent, in England
11,25 Prozent. Bei 50 000 RM . Einkommen:
33 Prozent bzw. 19 und 22 Prozent. Bei Zu¬
sammenrechnungder Einkommen-, Verbrauchs¬
und sozialen Steuern ergibt sich, daß der
Deutschemit 2500 RM . Einkommen rund 23
Prozent abgeben muß (in Frankreich 8 Pro¬
zent. in England 7,7 Prozent), mit Einkommen
von 10 000 RM. 17,5 Prozent (10 und 14 Pro¬
zent). Die steuerlicheBelastung für die In¬
dustrie liegt in Deutschland20 bis 50 Prozent
Höher als in Frankreich und 45 bis 90 Prozent
höher als in England.

Den tiefsten Schacht der Welt soll die Gold¬
grube in Vello Horizonte in Brasilien haben,
auf deren 2000 Meter tiefen Sohle kürzlich
eine Sprengladung vorzeitig zerknallte, wobei
12 Menschen ums Leben kamen.

Nach zuverlässigen Schätzungen betrug die
Bevölkerungszahl Palästinas vor dem Kriege
760 000 (1932: 900 000), davon Araber 620 000
(660 000), Christen 80 000 (80 000), Juden
60 000 (160 000). Der Zuzug an Juden betrug
bisher jährlich 5—10 000.

Während es heute 17 Luftschiffwerftengibt,
existieren zur Zeit nur drei Großluftschiffe, von
den bisher gebauten 300 Stück, nämlich L. Z.
126 (gebaut 1924), Los Angeles, Akron und
L. Z. 127 — Graf Zeppelin (gebaut 1927/28),
Demnächst fertig wird das vierte, L. Z. 129 -ck
Hindenburg.
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Tute HM Merl guz Wmes.
Humoreskevon E. Kellner.
Lieber alter Junge!

Natürlich gern zu Diensten mit meinem „sachverständigen
Mat".^ Und der ist: Fackle nicht zu lange, sondern sichere DirDie „Satanella ", ehe der Baron , der auch danach angelt, wie
ich höre, sie Dir wegschnappt, Ich bin — nach gewünschter ein-
Schender Prüfung —ganz entzückt. Wirklich erstklassiges Modell;
Du wirst beneidet werden. Ich bin derart begeistert, daß ich
als Rivale auftreten möchte, wenn der leidige Mammon nicht
wäre ! . . . Solche Scherze sind fürs erste nicht gestattet. Du
Glückspilzhingegen. . .

Doch darum keine Feindschaft nicht, Hab' mich ja stets neidlos
freuen können an der Huld, mit der die Götter lunter uns : und
Göttinnen » Dich überschütteten.

Auch heute ist mein Rat aufrichtig: Laß Dir die schöne Rote
wit dem feurigen Namen nicht entwischen. Die Befürchtungen,
die der dicke Protz wegen seiner Genossinhegt, kommen ja bei
Dir nicht in Frage. Oder erwartest Du von Frau Else ähnliche
vorsintflutliche Anschauungen?

Wäre ich in Deiner Lage, ich bedächte mich keinen Augenblick.
Gehe hin und tue desgleichen und laß Dich bald als Herrn der
Satanella — wer mag dem Racker zu dem Namen verholsen
haben? — begrüßen von Deinem Flips.

So stand in großen, steilen Buchstaben auf elfenbeinfarbenen
Büttenpapier.

fünfmal hatte die junge Dame den seltsamen Rar gelesen,
Uno ihre Augen starrten immer größer, immer entsetzter die
Buchstaben an, bis diese aus einmal zu zittern und zu tanzen
begannen und endlich ganz verschwommen hinter einem Schleier
von rieselnden Tränen.

Der blonde Kopf senkte sich tief, wie unter der Wucht eines
ungeheuren Schmerzes; die Hand, die das Briefblatt hielt, fiel
kraftlos herab und die schlanke Frau lehnte sich, ein Bild hilf¬
loser Verzweiflung, in den großen Sessel zurück. Und eine
ganze Weile war nichts zu hören als ein Harles Aufschluchzen.

Endlich aber versiegten die Tränen ; die Zusammengesunkene
richtete sich auf und flüsterte: „Dieser Brief . . . Was bedeutet
er ? Oh, nur eins! Etwas Schreckliches! Erwin betrügt mich, , .
Darum war er also gestern abend so seltsam zerstreut. Schmach¬
voll, entsetzlich, wie man hintergangen wird. Aber warte nur!
Ein Glück, daß ich den Wisch da fand. Den halte ich fest. Mag
er denken, er habe ihn sonst irgendwo verloren. Wie zerstreut
mutz er gewesen sein. Sicher dachte er an die Satanella —dieses
Scheusal! Pfui Teufel! Mit solchen  läßt er sich ein!"

Sie schüttelte sich. Wer ihr das vor wenigen Monaten gesagt
hätte . . . Aber es blieb ihr kein Zweifel, die SchuldbeweiseWaren erdrückend.

Der „dicke Protz" war der ehemalige Brauereibesitzer, von
dem man ihr in ihrem Kränzchen flüsternd erzählt hatte, daß er
ein schlimmer Lebemann sei, der eine Freundin beim Ballett
oder Variete habe. Und Flips, . , Nannte Erwin ihn nicht
selbst scherzend oft ein Sumpfhuhn ? Und hatte nicht Tante
Hulda ihr warnend gesagt, der Doktor, der ehemalige Leib¬
bursche Erwins , sei dessen böser Geist?

Aber halt — Tante Hulda! Zu ihr wollte sie eilen, bei ihr
Rat und Hilfe holen. Sicher stand sie ihr bei, wenn sie, die
erbitterte Männerfeindin, ihr zwar damals auch heftig gezürnt,
als sie sich verlobt hatte.

In fliegender Eile kleidete sie sich an und eilte zu der Tanie,
die staunend aus den frühen Besuch blickte. Aber als die junge
Frau laut aufweinend sich in den nächsten besten Stuhl fallen
ließ, wandte ihr Staunen sich in Entsetzen, und von düsteren
Gedanken erfüllt, schrie sie auf: „Else, du weinst? Ha!, meine
Ahnung! Dein Mann . . . Prügelt er dich, der Barbar ?"

Else reichte ihr den ominösen Brief und stieß schluchzend
ihre Mutmaßungen hervor. Tante Hulda hielt mit zitternder
Hand die Lorgnette vor die kurzsichtigen Augen und las. Und
dann lachte sie schrill und hart , und ihre Augen sahen mit halb
mitleidigem, halb triumphierendem Blick zu ihrer Nichte hin.
Endlich sprach sie:

„Verblendete! Armes, betrogenes Weib! Wer behielt nun
recht? Was sagte ich dir damals ? Alle Männer sind verab¬
scheuungswürdigeScheusale, samt und sonders! Mit Pech und
Schwefel müßten sie ausgerottet werden, diese Elenden. Ihr
einziges Ziel ist, uns arme, hilflose Frauen zu unterdrücken, zu
peinigen, unsere Herzen zu zertreten. Aber wir sind erwacht.
Nicht länger wollen wir das Joch tragen. Das geknechtete Ge¬
schlecht erhebt den Kopf und wehrt sich. Doch noch immer findendie Tyrannen Opser. Auch du warst unter diesen. Du, die mir
Würdig schien, ihr meine heiligsten Empfindungen zu über¬
liefern, die im .Bund der Rächerinnen' dereinst meine Stelle
rinnehmen sollte, wurdest abtrünnig . Ließest dich betören von
dem alten, euch jungen Gänsen ewig neuem Geschwätz von
Mannesliebe und Treue. Und verlachtest mich und meine Ideen
Wohl in deinem Heim mit deinem Abgott zusammen. . . Jetzt
hast du die Strafe dafür. Aber ich will mich nicht grollend von
dir wenden! Ich biete dir meine Hand zur Rache. Gemeinsam
wollen wir die Streitaxt schwingen! Sie sollen uns kennen¬lernen!"

Mit einer drohendenGebärde schüttelte sie die geballte Faust,
reckte ihre hagere Gestalt noch länger in die Höhe — jeder Zoll
starre Entschlossenheit, erbittertes Rachegelüst.

„Daß du zu dem Elenden zurückkehrst, ist ausgeschlossen!"
fuhr sie fort. „Du bleibst bei mir. Mag er sich dann ausschließ¬
lich seiner Satanella widmen. Mit einer derartigen Person
teilst du nicht. — Lege ab und mache es dir bequem, armes
Herz. Wenn du dich ein wenig erholt hast, beginnen wir den
Feldzug. Ich stimme für den Krieg bis aufs Messer. Latz mich
nur für dich im die Arena treten — ich bin gestählt. Du sanftes
Lamm würdest doch unterliegen!"

Sorglich bettete sie während dieser Flammenreden die junge
erschöpfte Frau aus das Soja und eilte dann, sich anzukleiden.
Ihr Schlachtplan war gefaßt. Ungesäumt wollte sie zu dem
Verräter , ihm seine ganze Niedertrachtvor Augen stellen Und
ihm, seinen Heisershelsernund dem Geschöpf, dieser Satanella.
Schimpf und Schandeandrohen.

Als sie das vornehmeHeim ihrer Nichte betrat, mußte sie zu
khrem Leidwesen erfahren, daß der Hausherr telephonierthatte,
er käme nicht zu Tisch, einer wichtigenErledigung halber

Fast hätte Tante Hulda höhnischaufgelacht bei der Mit¬
teilung. Sie kannte ja das wichtige Geschäft.

Empört ging sie zurück. Aber mitten hinein in ihre männer¬
feindlichen Gedankendröhnte ein dumpf warnendes „Tut-tut-tut "!

Tante Hulda, die eben eine Straßenkreuzung überschreiten
Wollte, sprang zurück. Ein elegantes, hellrotes Äuto jagte
Vorbei.

Und darinnen saß — die Tante zuckte entrüstet zusammen—
Elses Mann mit seinem Freunde, dem Doktor, und — einer
sehr hübschen, sehr modern gekleideten, sehr blonden jungen
Dame . . . .

Alle anscheinend in bester Laune, Erwins Gesicht zeigte-sogar
unverkennbar ein Triumphlächeln. „Wie ein Pascha, der eine
neue Odaliske für seinen Harem erworben", konstatierte Tante
Hulda in überwallenderEmpörung.

Und zu Hause diktierte sie ihrer heftig weinenden Nichte
einen Brief, in dem dem Treulosen kurz und bündig mitgeteilt
Wurde, daß sie nicht willens sei. nach seinem skandalösen Be¬
nehmen noch einmal zu ihm zurückzukehren, sondern unter dem
Schutz der Tante zu verreisen gedenke.

Und dann wurde in fliegender Eile das Notwendigsteetn-
gepackt, und am selben Abend noch fuhren die beiden Damen
der nahen Großstadt zu. —

Am anderen Morgen, als Else trübselig am Fenster des
Hotelzimmers stand, teilnahmslos das belebte Straßenbild an
ihren Augen vorbeigleitensah und dabei des fernen, ungetreuen
Gatten gedachte, stutzte sie aus einmal.

Ein elegantes Helles Auto hielt vor dem Hotel, und Heraus¬
stiegen — Elses Herz drohte einen Augenblick vor Schreck still¬
zustehen— zwei Herren: Erwin und sein Freund!

Zitternd klammerte sie sich an den Fenstergriff. Sie wurde
vor den Kampf gestellt, vor die Entscheidung. Schneller, als
sie gedacht. Und sie war allein. Tanie Hulda war schon rastlos
davongecilt, einen Rechtsanwalt aufzusuchen. Ihr erster Ge¬
danke war. Erwin nicht vorzulassen. Aber dann erwachte der
Trotz in ihr, und mit gewaltsamer Fassung trat sie den Be¬
suchern entgegen—ganz kühle Unnahbarkeit, beleidigte Frau . . .

Doch schien ihre Pose auf die Herren nicht den gewünschten
Eindruck zu machen, denn sie verloren ihre heitere Miene nicht
und begannen eifrig zu reden.

Und sie sprachen nicht lange, da ließ Frau Else sich ent¬
geistert in einen Sessel fallen, strich mit den Händen über ihre
Stirn , und sah ratlos , verdutzt von einem zum andern.

Ja , träumte sie denn? Konnte es Wahrheit sein, was ihr da
die lachenden Lippen des Doktors und ihres Mannes schelmisch
glückliche Augen erzählten?

Angestrengt faßte sie sich und lauschte den Worten des
Doktors, der nun noch einmal wiederholte:

„Ja , ja, verehrte gnädige Frau — Sie brauchenkein solch
ungläubiges Gesicht aufzusetzen— ich erzähle Ihnen nur die
Wahrheit. Das Ganze ist ein prachtvollesMißverständnis. Tie
.Satanella ', die Sie so beunruhigte, ist niemand anders als das
Auto, das der Brauereibesitzer zu seinem großen Schmerz
wieder veräußern muß, da seine werte Gemahlin sich mit diesem
.Teuselskarren' nicht anfreunden kann und ihm Mord und Tod
angedroht hat. Und da mir an der Gunst der Dame sehr viel
gelegen ist, zumal sie eine entzückende, hellblonde Nichte besitzt,
so gedachte ich zwei Fliegen mit einer Klappe zu schlagen —
und den Brauereibesitzervon, und unseren Erwin zu einem
Auto zu bringen. Gelt, da lachen Sie nun mit? Wir sind nun
schleunigst angesaust, den Sachverhalt aufzuklären, und ich
denke, wir fahren gleich gemeinsamzurück, damit die Satanella,
die Sie getrennt, Sie nun auch wieder vereinigt. Soll ich nicht
schauen, ob der Abfahrt nichts im Wege steht?" schloß er mit
seinem Lächeln, denn er hatte das Gefühl, in den nächsten
Minuten ein überflüssiger und vielleicht auch ein wenig
neidischer Zuschauerzu sein, wenn Frau Else dem Gatten reu¬
mütig ihre Uebereilung abbat.

Tante Hulda unterdrückte, als sie bei ihrer Heimkehr das
Kleeblatt einträchtig und übermütig beieinander sitzen sah,
Heldenhast die weibliche Anwandlung, in Ohnmachtzu sallen.
Sie begnügte sich, mit eiskaltem, ungläubigem Lächeln die so
natürlich und harmlos klingende Erzählung aufzunehmen, sah
die wieder abtrünnig gewordene Nichte mit lodernder Ver¬
achtung an und murmelte dumpf und unheilkündenddie Worte
des weiland römischen Landpflegers: „Ich wasche meine Hände
in Unschuld!" Darauf verschwand sie. sich für die Heimfahrt zu
rüsten

Die gute Laune der Zurückbleibendenwurde aber dadurch
nicht gestört. Der Chauffeur mutzte zunächst das elegante hell¬
rote Äuto, das von seinem früheren Besitzer, der sich viel aufseinen aparten Geschmack und seine originellen Ideen einbildete,
den Namen „Satanella " erhalten, in einer Garage unterbringen,
da man sich geeinigt halte, bei einem opulenten Frühstück sich
von den ausgestandenen Schrecken zu erholen, die neue Er¬
rungenschaft gebührend zu feiern, und nicht zuletzt auf den
glücklichen Ausgang der Werbung von Freund Flips um eine
gewisse hellblondeDame anzustoßen.

Und sie waren sehr übermütig, heiter, als sie die Rückfahrt
antraten. Frau Else lehnte behaglich in den bequemen Leder¬polstern des elegant dahinglertenden Autos und ließ mit
Lammsgeduld die Neckereien der beiden Herren über sich er¬
gehen.

Ihr Mann aber freute sich, ein Zauberwort gefunden zu
haben, mit dem er in Zukunft den bösen Geist Eifersucht aus
seiner Häuslichkeit bannen konnte. Wenn die kleine Frau
wieder einmal rückfällig würde, wollte er nur mit leisem
Spottlächeln sagen:

»Satanella !"

Tn KM der SGWer.
Von unserem Konstantinopeler Berichterstatter

Mahmud Selim.
In Deutschland, Oesterreich, in der Schweiz weiß man nicht,

wie Schuhe geputzt werden müssen. Was da der edlen Zunft
der Schuhputzer angehört, tut seine Pflicht. Gewiß! Aber
das Ergebnis ? Es ist, wie wenn ein Lateinschülerein Drama
schreibt.

Der italienischeSchuhputzerist schon eine andere Nummer.Er ersetzt Pflichtgefühl durch Talent, stumpfe Tagwerkerfüllung
durch Temperament.

Der in Deutschlandgereinigte Schuh ist sauber, in Italien
glänzt er!

Aber der italienische Schuhputzer ist noch ein Stümper gegen
den konstantinopolitanischen. Und alle konstantinopolitanischen
sind Stümper gegen Emin Agha,  den König aller Schuh¬
putzer Europas.

Da sitzt er an einer Straßenecke aus einem modrigen Hocker,
einen Kasten mit Fußauflage und einem Dutzend Flaschen und
Büchsen vor sich, einigen Bürsten und einer Kollektion von
Lumpen und Lappen unter sich.

Ein König fürwahr in der 'Geschlossenheit seiner Existenz
und in der Beherrschungseines Gebiets. Königlichklopft er
auf seinen Kasten mit seinem Zepter, der großen langborstigenBürste, so daß du auffährst uno schuldbewußtauf deine Stiefel
blickst. Sie sind zwar schöner, als sie in Deutschland jemals
waren ; aber vor den Äugen des Königs der Könige sind sie
jämmerlich beklagenswert, ja, in ihrer Niederträchtigkeitauf¬
reizend. Zornig klopft König Emin Agha noch einmal auf
seinen Kasten.

Es hilft dir nichts: die empörten Blicke des Königs saugen
deine schuldbeladenen Schuhe an. Du zögerst noch einen Äugen¬
blick. Da dröhnt zum dritten Male des Königs Zepter auf
dem Deckel der Lremetruhe!

H.Isa est jacta ! Der Rubikon muß überschrittenwerden.
Du stellst deinen Fuß aus die eiserne, aus dem Kasten

ragende Sohle, und . . .
In die Ruhe des Königs kommt ein Impuls ! Mit weit

ausholenden Bewegungenseiner bürstenführendenHände ent¬
fernt er den Staub . Erst links, dann rechts. Er tippt leise dir
auf die Schuhspitze, wenn du den Fuß wechseln sollst. Das muß
oft geschehen Du tanzt einen Foxtrott, mit Zeitlupe auf-
genommen-
. Der König arbeitet, als wäre er ein Schuhputzer.

Er schmiert dir Creme draus, links, dann rechts.
Er bürstet die Creme, links, dann rechts.
Das Leben der Weltstadt geht an dir vorbei, nicht mit dem

rastlos bewußten Tempo des Schass' n wie in Berlin , in
London, sondern träge dahinströmend, ois wären die Menschen
feste Bestandteileeines langsam schleichenden Kanalwassers.

Die Sonne des Orients lockl übel duftende Dämpfeaus dem

Schmutz der Straße und allen möglichenobskuren Höhlen, in
denen alles Unmögliche verkauft wird. .

Was geht es dich an!
Du tanzt deinen Foxtrott auf des Königs eiserner Sohle.
Ein Bettler kriecht auf nackten Beinstümpfen an dich heran

und heult sein jammervolles Los dir wie ein greinendes Kindvor.
Du gibst ihm Almosen.
Du mußt  geben , wenn ein König dir die Schuhe putzt.
König Emin Agha geruht lange zu putzen. Für dich lange,

vielleicht zehn Minuten ! Zeit ist dir in London Geld gewesen.Hier gibt es keine Zeit.
Der König macht eine Pause . Du starrst geblendet aus den

funkelnden Glanz deiner Schuhe! Fertig!
Keine Rede! Jetzt geht es erst an. Bis dahin war es Arbeit,

wie sie in Italien geleistet wird. Jetzt kommt die königliche
Kunst! Jetzt fliegen die Lappen über diesen Glanz. Ein
Daumen beträchtlichen Ausmaßes fährt blitzschnell in eine zuerst
reichlich bespuckte Fettbüchse und tippt, während eine Hand mit
einem Lumpen poliert, da und dort hin, wo noch kein Hoch¬
glanz sprüht.

Dann wird der Schuh mit Samtlappen geschlagen.
Du vergißt die Reihenfolgeder sinnverwirrenden Vorgänge,

die sich um deine Schuhe gruppieren.
Und endlich hört der König aus. Er sagt nichts, er tut

nichts, er gibt dir kein vertrauliches Zeichen, daß es zu Ende
ist. . . er hört einfach und wahrhaft königlich auf.

Du zahlst mehr als die Taxe ist — du kannst nicht einem
König die Taxe eines Schuhputzers zahlen.

Du kannst im Dunkeln mit diesen Schuhen den Weg finden.
So glänzen, ja. leuchtensie! Dein Selbstbewußtsein hebt sich.
Du kaufst sosort bessere Zigaretten als bisher und wagst es,
dqs schöne Mädchen, in deren Augen deine schüchterne Seelebadete, anzusprechen. Du hast einen ganz anderen Gang und
schließt Geschäfteab — sofern du deshalb hierher kamst —,
deren Risiko dein bürgerlich gewissenhaftes Herz vor einer
halben Stunde in den Bügelfalten deiner Hose hätte Zuflucht
suchen lassen.

Du bist von nun an überzeugter Monarchist.
Und wenn du Philosoph bist, sagst du, mit dem Finger an

der Nase: „Wenn alle Leute in der Türkei und anderswo —
ach ja, auch anderswo — ihr Geschäft so verstünden wie Emin
Agha, wenn alle Könige ihres Berufes wären ! Hm! Es wäre
nicht unangenehm mehr, zu leben!"

" ' , ' ' " IM) W.
Plauderei von Lisa Honroth-Loewe. - -

In dem Antiquitätenschrank von Großmutters Bieder¬
meierzeit stehen die bunten Kaffeetassen, bauchig, innen ver¬
goldet, mit Blumen und Arabesken bemalt. Und man braucht
nicht viel Phantasie, um den runden Kirschholzlisch, der gelb
am Fenster steht, sich gedeckt zu denken. Eine gehäkelte oder
fein gestrickte, weiße Decke, der rosinenglänzende Napfkuchen
in Riesenformat, um ihn, im Kranz gereiht, die bunten Tassen,
dazwischendie vergoldeten Schüsseln mit Wafseln, Gewürz¬
kringeln und was der Rezepte aus dem Kochbuch jener Tage
noch mehr sind. Wirklich, dieser schwer besetzte, behagliche
Kaffeetisch mit der bauchigen Kaffeekanne, ist er nicht ganz
ein Bild jener Tage, in denen man Zeit hatte — viel Zeit?
In denen man, angetan mit breitgebauschtenSeidenkleidern,
Mantille und Pompadour zum freundnachbarlichen Kaffee¬
plausch zusammenkam? Gediegen, breit, geruhsam, das war
das Zeichen jener Zeit wie der Geräte aus Großmutters
Kaffeetisch.

Die Frau von heute steht bewundernd vor den Schätzen
in Großmutters Porzellanschrank. Und dennoch wird sie die
schwerenvergoldeten Tassen, die buntbauchige Kanne selten
herausholen. Ihrem schnelleren, nervöseren und leichteren
Naturell entsprichtmehr der moderne Teetisch, der Teebesuch,
Schuld an dieser Umwandlung ist wohl mit das hastigere,
zeitraubende Leben der Gegenwart. Die Entfernungen sind
größer. Die Mittagsstunde ist weit in den Nachmittag hinein¬
gelegt, denn der Hausherr kommt oft erst spät zu Tisch heim,
so ist es der Frau von heute unmöglich, um vier Uhr etwa
Kaffeegäste zu empfangen, geschweige denn um diese Zeit schon
einer Einladung- zu folgen. Auf die vertraute Plauderstunde
mit Freundinnen und Freunden (denn der Teebesuch ist auch
für den Mann anziehend) will die Frau von heute nicht ver¬
zichten. Und darum liebt sie die Teestunde, jene Stunde
leichter oder besinnlicher Gespräche. Der Teetisch selbst ist aller
Schwere entkleidet und schneller gerichtet als der prätentiöse
Kaffeetisch. Konnte die Hausfrau nicht mehr backen lassen, so
sind ein paar Cakes schnell geholt, ein paar Sandwiches be¬
reitet. Man erwartet von der Teestunde eben weniger mate¬
rielle Genüsse. Es kommt vielmehr auf das „Wie" an. Eine
Spitzendecke aus niedrigem Tische, dünne Nymphenburger oder
Papau-Tassen, wenig Blütenstengel in zarter Vase — das
Körbchen mit Gebäck— so präsentiert sich der Seelisch, der
auch säst immer im Wohnzimmer der Hausfrau , nicht im
Speisezimmer gedeckt wird, als etwas schnell Improvisiertes,
Heiteres. Und während das Mädchenauf dem fahrbaren Tee¬
wagen den silbernen Wasserkessel erhitzt, und die vielen anderen
kleinen Geräte zur Teebereitung handgerecht für die Haus-
srau hinstellt, hat diese gerade noch Zeit, eins jener farbig
weichen Gewänder anzulegen, die in ihrer Mischung von
Festlichkeit und Intimität das Symbol sind der kapriziösen Tee¬stunde.

Die Teestunde ist die Zeit der modernen Frau . Sie läßt
sich zwanglos und reizvoll bereiten. Ein neues Buch wandert
von Hand zu, Hand, eine Zeichnung wird betrachtet. Man
plaudert bei lichtgedämpfterLampe — in den Sesseln liegen
bunt die Kissen, der Tee duftet aus dünnwandigen Tassen
und umzieht sein Aroma mit dem Hauch der Zigarette. Das
ist die Stunde der Grazie, der feinen kultivierten Lebensfreude— die liebste Stunde der Frau von heute.

hla. Harte Strafe . Eine alte Kaiserchronik weiß zu berichten:
Der aufrührerische Hausse zu Mailand hatte dem mächtigen
Kaiser Rotbart zu Trotz, Schimpf und Verachtung dessen
Gemahl rücklings auf einen Esel gesetzt, ihr den Schweif an¬
statt eines Zaumes in die Hand gegeben und sie damit aus
der Stad , geführet. Dieser unehrliche Spott ist dem Kaiser
dermaßen nes zu Hertzen gangen, daß er besagte Stadt auss
neue mit aller Macht belagert, eingenommenund alle Manns¬
bilder zum Tode verdammte, gleichwohlaber ihnen auf in¬
ständigesBitten das Leben zu fristen dergestalt bewilliget, daß
ein jeglicher, so nit über die Klinge springen wollte, eine Feige,
welche dem Esel in den dem Gesicht entgegengesetzten Körper¬
teil gesteckt gewesen, mit den Zähnen herauslangen sollte. —
Manche Mailänder haben darob doch lieber ihr Leben verloren.
^ Ein Klapphornvers von Kainz. Josef Kainz und AdolfSonnenthal wurden in Scheveningen einmal in dem Augenblick
photographiert, wo Sonnenihal seine geöffneteZigarrentasche
Kainz hinhielt. Letzterer setzte später uner das Bild, wie Dr,
E. M. Schranka in seinem „historischenBraunbuch" erzählt,den selbstverfaßtenVierzeiler:

»Zwei Mimen standen vor dem Tore.
Der eine bat um 'ne Zigohre,
Drauf ließ der andre ihm die Wahl —
Es waren Kain» und SonnentLal."
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Varel.
Hollandfahrer. Die Hollandfahrer werden

gebeten, am morgigen Donnerstag, abends
8 Uhr, zu einer Besprechungbei llnland am
Neumarkt zu erscheinen. Für Paßgebühren sind
75 Pf. mitzubringen.

Diebstahl. Dem Einwohner Janßen in Ral¬
lenbüschen wurden nachts aus dem Stall sechs
wertvolle Kaninchen gestohlen. Wer irgend¬
welche Beobachtungen, die zur Aufklärung bei¬
tragen, gemacht hat, wird gebeten, dieses der
Gendarmerie mitzuteilen.

Dangast. SchadendurchHochflut.  Eine
außerordentlich hohe Flut am Montag hat an
der Laufbrückeam Strand erheblichen Schaden
angerichtet. Der Vorstand des Fremdenverkehrs¬
vereins beschloß, va die Saison sowiesobeendet
ist, die Anlage sofort zu bergen, damit kein noch
größerer Schaden entsteht. ' Offiziell wird die
Saison in Dangast mit einem ALschiedsball im
Kurhaus am Sonnabend geschlossen.
Ms hem AGZUhUWW ZMhe.

Wie sich in Naziköpfen die freien Gewerk¬
schaften widerspiegeln.

Auf dem Sprechabend der nationalsozia¬
listischen Betriebszellen-Organisation in Olden¬
burg sprach ein Kreis-Vetriebszellenwart Mül¬
ler, Bremen, über Gewerkschaften und Sozialis¬
mus. Dabei ließ der Redner, nach einem Be¬
richt der „Nachr.", folgendeWeisheit vom Sta¬
pel, nachdem er ausgesührt hatte , daß das
soziale Unverständnis des Bürgertums zur
Gründung der Gewerkschaften geführt habe.
„Jedoch habe mit dem Eindringen des Marxis¬
mus, dem Todfeinde der deutschen Arbeiter¬
interessen, der jüdische Einfluß sich in den Ge¬
werkschaften festsetzen können, der mit der Er¬
ziehung einer ihm hörigen Bonzokratie die
wahren Lebensinteressen der deutschen Ar¬
beiterschaftverraten habe. Als nach 1918 die
marxistischenFührer der Gewerkschaften, denen
ein echter Sozialismus unbekannt sei, die Mini¬
stersessel eingenommen hätten, da wären sie für
den Arbeiter und seine Sorgen nicht mehr zu
haben gewesen." — Welch geistig Arme müssen
wohl auf dem Sprechabend gewesen sein, um
solch blödes Zeug entgegenzunehmen? Der Nazi¬
mann weiß nichts von der Arbeitszeitverord¬
nung und dem Achtstundentag, nichts vom
Tarifvertragsrecht, nichts von der Aufhebung
der Gesindeordnung und der Aufhebung der
Bestimmungen über das Koalitionsverbot der
Landarbeiter, er weiß nichts vom Betriebsräte¬
gesetz, nichts vom Arbeitsgerichtsgesetz; ja der
Nazimann kennt nicht einmal die arbeitsrecht-
lichen Bestimmungen der Reichsverfassung. Der
Mann weiß auch nichts von dem Eingreifen des
Ministers Severing in den Machtkampf der
Großindustriellen des Ruhrgebiets gegen die
Metallarbeiter , die da hofften, durch eine all¬
gemeine Aussperrung der Arbeiter diese klein
zu kriegen. Die nur kurz angedeuteten Ver¬
ordnungen und Gesetze sind,geschaffen und ge¬
fördert von den Sozialdemokraten, „die die
Ministersessel eingenommen haben". Wenn
heute diese Errungenschaftenverteidigt werden
müssen, ist es der Nazi-„Arbeiter"-Partei zuzu¬
schreiben, deren Geldgeber Prinzen , Schwer-
industriellen, Großagrarier usw. als Feinde
der Gleichberechtigungder Arbeiterschaft und
des sozialen Fortschritts doch von der Nazipar-
tei erwarten, daß sie ihre, der Geldgeber, Inter¬
essen wahrnehmen. — Das Schlagwort von der
Bonzokratie ist so abgebraucht, daß es sich nicht
lohnt, ernstlichdarauf einzugehen. Wenn dann
der Nazimann in seinen Ausführungen weiter
sagt, „es sei eine bewußte Unwahrheit, daß die
Nazis die Gewerkschaften„auflösen" wollten,
sondern sie wollten das dort breitgemachteBon¬
zentrum abschaffen und durch Führer ersetzen,
die sich in wirklich idealer und wahrer sozialer
Weise für den deutschen Arbeiter einsetzen", so
fragen wir, wie können die vom Kapital ge¬
förderten Naziführer Wahrer von Arbeiter¬
interessen fein? Wie die Nazis die Gewerkschaf¬
ten aber „aufbauen" wollen, zeigen die Aus¬
führungen, daß mit Hilfe der Betriebszellen¬
organisation ein Führertum herangebildet wer¬
den soll, das sofort die Leitung in den Gewerk¬
schaften übernehmen könne, wenn Adolf Hitler
die Macht im Staate ergreife. — Ein vom
Kapital aufgepäppeltes „Führertum " Leiter
der Gewerkschaften. Der Vetriebszellenwart
Müller, Bremen, ist der rechte „Führer ". —

Die Polizei auf falscher Fährte.
«Folgen Sie mir unauffällig und stecken Sie

Ihre Hände nicht in die Tasche!" Mit diesen
Worten wurden gestern zwei unserer Volks¬
blatt - Träger in Oldenburg auf dem Bahnhof
von de: Polizei ausgefordert, mit in das Abteil
zu kommen. Hier wurden sie auf Waffen unter¬
sucht, da sie verdächtigt waren, auf der Strecke
Bremen—Delmenhorst aus dem Zuge geschossen
SU haben . Das Resultat war natürlich ergeb¬

nislos. Erstens wurden keine Waffen gefun¬
den und zweitens waren die Leute erst in Del¬
menhorst eingestiegen. Die Vorgänge hätten
eine große Ansammlung Neugieriger und eine
verspäteteAbfahrt des Zuges zur Folge.

Reis für den Ruhestand.
Im Laufe dieses Schuljahres werden die fol¬

genden Direktoren und Studienräte infolge der
Erreichung der Dienstaltersgrenzevoraussichtlich

Kami um flüssiges Gold.
MeritosSel de«Merikmec«!" - Warum Präsident Srti, Nubi»

zuriiMrete«mutzte.»»

Der Präsident der mexikanischen
Republik Ortiz Rubio  hat , wie schon
mitgeteilt, zur allgemeinen Ueber-
raschung plötzlich vor dem Kongreß
seinen Rücktritt erklärt. Obwohl dieser
Entschluß des Präsidenten mit seiner
angegriffenen Gesundheit motiviert
wurde, die einen längeren Erholungs¬
urlaub notwendig mache, besteht in
politischen Kreisen kein Zweifel, daß
die wahren Gründe des Rücktritts an¬
derer Art sind und daß eine Rückkehr
des Präsidenten in sein Amt als aus¬
geschlossen gelten kann.

Bevor der zurückgetretenePräsident Rubio
vor drei Jahren gewählt wurde, war in Mexiko
ein Mann am Ruder, dessen sämtliche Regie¬
rungsmaßnahmen als wichtigstesZiel die Ver¬
drängung des nordamerikanischenEinflusses be¬
zweckten. Im Norden Mexikos, an der Grenze
zu den Vereinigten Staaten , gab es — und gibt
es noch heute — riesige Latifundien, deren
Eigentümer ausschließlich in Neuyork und Lhi-
kago sitzen. Das hätte freilich in einem Lande,
das überhaupt völlig im Zeichen des Groß¬
grundbesitzes steht, nicht allzuviel bedeutet, wenn
es nicht gerade mit dem Grund und Boden im
Norden seine besondereVewandnis hätte : dort
befinden sich riesige Petroleumfelder, die zu den
ertragreichsten der Welt gehören.

Durch die inneren Wirren , die, wie in allen
lateinamerikanischenStaaten , auch in Mexiko
seit jeher an der Tagesordnung waren, war es
den Pankees gelungen, sich rechtzeitig in den
Besitz der wertvollen Petroleum-Vorkommen zu
setzen, und zwar erwarben sie die kostbarenOel-
selder durchweg zu unwahrscheinlich billigen
Preisen. Die Folge davon war, daß das Land
Mexiko selbst keine — jedenfalls fast keine —
Vorteile von den im Schoße seiner Erde ruhen¬
den Schätzen hatte, als erst einmal die Aera des
Automobils und damit des Benzins gekommen
war. Lediglich die von den Pankees finanzier¬
ten und betriebenen Petroleum-Gesellschaften
schöpften den Rahm ab. und schickten ihn in Ge¬
stalt fetter Dividenden nach Wallstreet.

Enteignung als nationale Notwehr.
Die ebenso nationale wie revolutionäre

Nationalrevolutionäre Partei , deren Führer
heute noch der damalige Präsident Calles  ist,
hoffte nun, durch ein großartiges Enteignungs¬
gesetz zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen zu
können. Selbstverständlichdurfte man es nicht
wagen, Washington direkt vor den Kopf zu sto¬
ßen, indem man mit Sondergesetzengegen das
nordamerikanische Kapital vorging. Aber in den
Augen von Calles und seiner Anhänger waren
ja die mexikanischen Großgrundbesitzer ein Geg¬
ner, den zu bekämpfengenau so wichtig erschien,
wie die den Pankees gehörenden Petroleum-
Gesellschaften. '

Calles Regierung bereitete also eine Reihe
von Enteignüngsgesetzenvor. die ganz allgemein'

zu Ostern 1933 aus dem Dienste scheiden müssen:
vom Oldenburger Gymnasium (staatlich) der
Oberstudienrat Prof . Ramsauer , von der See¬
fahrtsschulezu Elsfleth der Studiendirektor Dr.
Möller, der Oberstudienrat Prof. Blase vom
Oldenburger Reformrealgymnasium, der Ober¬
studienrat Rübesamenvon der Öberrealschulezu
Nordenham (städtisch), der Oberstudienrat
Diebels in Cloppenburg, also alles Herren in
„gehobener Stellung". Nach den bis jetzt gelten¬
den Bestimmungen, die das Einziehen des
jungen Nachwuchses so gut wie ganz aus-
schlietzen, werden von der Masse der Studien¬
räte erst welche im Jahre 1935 (einer!) abbau¬
fähig. Schöne Aussichtenfür den jungen aka¬
demisch gebildeten Lehrer.

Zur Besprechungder Gemeindevertreter
Edewechtsbeim Ministerpräsidenten.

Wir berichteten vor etwa einer Woche über
eine Besprechungvon Gemeinderatsmitgliedern
Edewechtsmit dem Ministerpräsidenten. Gegen
die Angaben der Gemeinderatsvertreter über die
Höhe der Schullastenund die psychologische Aus¬
wirkung derartiger nicht zutreffender Angaben
wendet sich der Presseausschuß des Oldenbur-
gischen Lehrervereins. In dieser Auslassung
wird betont, daß es in jeder Beziehungunrichtig
sei, wenn gesagt ist, daß dieselbe Anzahl Lehr¬
kräfte heute 2,7 mal soviel Gehalt beziehe wie
1913. Tatsache sei vielmehr, daß in der Gemeinde
Edewecht 12 Lehrkräfte beschäftigt wurden, heute
dagegen 22, daß damals 6 Schulen vorhanden
waren gegenüber jetzt 11. Im übrigen sei der
Lehrkörper der Gemeinde Edewecht zum Ver¬
gleich zum Lehrkörper der Vorkriegszeit über¬
altert , d. h., ein viel höherer Prozentsatzder Ge¬
samtlehrerzahl sei heute bereits im Höchstgehalt
als vor dem Kriege. Weiter sei übersehen bei
dem Vergleich zwischen Höhe des Vorkriegs¬
gehalts und der heutigen Gehaltshöhe, daß freie
Wohnung und freies Land zu dem Vorkrieas-
gehalt gehörten, ohne das dies in der Vesol-
oungssumme zum Ausdruckkam. Im übrigen
wird dann in der Auslassung im einzelnen dar¬
gelegt, wie praktisch das Real-Endgehalt der
Lehrer heute nicht dem von 1913 gleichkomme,
weiter, wie sich dre Verschiebung im Finanzaus¬
gleich betr. Staatszuschuß zu den persönlichen
Schullasten und weiter die Senkung bzw. das
Minderaufkommender Ueberweisungssteuernfür
die Gemeindeetats ausgewirkt haben, so daß sich
die Betrachtungenin den Gemeindeneher diesen
Fragen zuwenden müßten, als Versuchen, Vor¬
stöße zu unternehmen, die weder dem guten Ver¬
hältnis zwischen Gemeindevertretung und Leh¬
rerschaft noch der Schule selbst dienlich sein könn¬
ten.

Verbilligung der Futtermittel gefordert.
Der Bauernbund für Oldenburg und Ost-

friesland hat an den Reichsernäherungsminister
das nachstehende Telegramm gesandt:

„DGH.-Gerstenkäufe haben Eerstenpreise
sprungartig verteuert und dazu geführt, daß
Gerste am Markt kaum noch zu bekommen ist.

den gesamten Großgrundbesitzbetreffen sollten.
So war von den Petroleum-Gesellschaften spe¬
ziell gar nicht die Rede, und die Einwände aus
Washington konnten mit der Bemerkung erledigt
werden, daß es nicht anginge, gerade den aus¬
ländischen Großgrundbesitzern eine Vorzugs¬
stellung einzuräumen. Man scheint in Mexiko
freilich bei diesen Vorarbeiten reichlich hastig
und übereilt gehandelt zu haben, weil sich die
Amtsperiode des nationalrevolutionären Calles
ihrem Ende zuneigte und man vor den in
ihrem Ergebnis ungewissen Neuwahlen noch
recht weit mit der großen Reform des Grund¬
besitzes kommen wollte.

Hinter den Kulissenarbeitete der Dollar.
Es versteht sich von selbst, daß man sich in

den Vereinigten Staaten angesichts des drohen¬
den Verlustes der mexikanischen Oelfelder nicht
auf einen formellen Protest der Regierung be¬
schränkte. Mit all den Methoden, die bei der
wirtschaftlichen und teilweise auch politischen
Eroberung der westindischen Inseln so erfolg¬
reich erprobt worden waren, versuchten die
Finanzmänner, deren Interessen in Nordmexiko
aus dem Spiele standen, auf die innerpolitüche
Entwicklung Mexikos einzuwirken. Nicht zum
wenigsten war es dann auch auf das Hintsr-
den-Kulissen-Spiel des Dollars zurückzuführen,
daß tatsächlich der Aera Calles durch die Wahl
Rubios ein Ende bereitet wurde.

Wenn in der Folgezeit der neue Präsident
Rubio und , seine Regierung das Reformwerk
ihrer Vorgänger nur schleppend und ohne jeden
Nachdruck weiter verfolgten, so lag das daran,
daß diese mit amerikanischer Hilfe an die Macht
gekommenen Männer sich gezwungensahen, dem
in jeder erdenklichen Form von den Vereinigten
Staaten aus auf sie ausgeübten Druck nachzu¬
geben. Denn die Stimmung im mexikanischen
Volk forderte nach wie vor eine gründlicheRe¬
form der Gesetze über den Grundbesitz, da die
bestehendenVerhältnisse jeden wirtschaftlichen
Aufstieg der Nation unmöglich machten Daß
selbst die Regierung Rubio die grundsätzliche
Notwendigkeit der Reform anerkannte, ergibt
sich schon daraus , daß sie formell den „Vor¬
arbeiten" niemals ein Ende gemachthat.

Für das zukünftigeSchicksal des mexikanischen
Volkes wird die Haltung der Vereinigten Staa¬
ten angesichtsdieser Wendung von besonderer,
wenn nicht ausschlaggebenderBedeutung sein.
Es ist nicht unmöglich, daß man in Washington
augenblicklich etwas anderes denkt als vor drei
oder fünf Jahren . Die Weltkrise und die Baisse
der Rohstoffpreisehaben den Wert der nord¬
mexikanischen Oelfelder, mindestens für den
Augenblick, stark beeinträchtigt. Außerdem
dürfte sich der Reformwille des mexikanischen
Volkes auf die Dauer doch nicht mit Erfolg
unterdrückenlassen. Und so wird man vielleicht,
weniger wohl als übel, den Dingen ihren Lauf
lassen. "" . '

Zusammenmit unmöglichem Verkoppelungspreis
trägt dies zur Verschärfungder Notlage bei.
Die nodwestdeutschen Bauern protestieren ener¬
gisch gegen diese planmäßige Vergewaltigung
ihrer Interessen und erwarten sofortige Maß¬
nahmen zur notwendigen Verbilligung ihrer
Futtermittel ."
Ernennung von Amtshauptleuten und Beför¬

derungen im Justizdienst.
Die von uns bereits vor kurzem gemeldete

Ernennung des Staatsministers z. D. Dr. W i l-
lers  zum Amtshauptmann des Amtes Olden¬
burg, ist nunmehr zum 1. Oktober erfolgt. Mini¬
ster Millers bleibt dabei Staatskommissar bei
den staatlichen Finanzanstalten. Zum gleichen
Zeitpunkt ist Oberregierungsrat Zeidler,  bis¬
her Eutin, zum Amtshauptmann des Amtes
Varel ernannt. — Die Amtsgerichtsräte
Harms und Dr. Thomßen  in Oldenburg
wurden zu Landgerichtsräten beim Landgericht
Oldenburg befördert. Der zum 1. Oktober wieder
in den oldenburgischen Justizdienstübernommene
Landgerichtsrat Dr. Witte,  Koblenz, ist zum
Vorsitzenden des Landesarbejtsaerichts Olden¬
burg bestellt worden. — Die Gerichtsassessoren
Dr.' Schwerdtfeger,  Oldenburg , und
Bischofs,  Oberstem, sind planmäßig und un¬
widerruflichals Zivilstaatsdiener angestellt, wo¬
bei EerichtsassessorSchwerdtfeger die Amtsbe¬
zeichnung„Regierungsrat" erhielt, Bischofs ein¬
fach mit der Amtsbezeichnung „Staatsanwalt-
schaftsrat" an die Staatsanwaltschaft Oldenburg
versetzt ist. — Eerichtsassessor Kuhlmann  ist
zum 1. Oktober mit der Wahrnehmung richter¬
licher Geschäfte beim AmtsgerichtOldenburg be¬
auftragt, während Eerichtsassessor Kurt Win¬
ter  m a n n, Oldenburg, zum 1. Oktober mit der
Wahrnehmung richterliche Geschäfte beim Amts¬
gericht Oberstem beauftragt ist.

NoedwestdeulschrRundschau.
Leer. Sturmflut auf der Ems.  Auf

den Außendeichsländereien der Ems wurde
durch eine Sturmflut ein Teil der Erummet-
ernte durch Ueberschwemmungen fortgespült.
Der Sturm verstärkte sich und nachts lief die
Flut noch höher an, um sich zu einer Sturmflut
auszuwirken. Die Sommerdeiche zeigten sich
zu schwach und die Fluten überschwemmten das
ganze Hinterland. Sogar der neu geschaffene
Damm bei Vellage,  der in diesem Sommer
von den Arbeitsfreiwilligen des Kyffhäuser-
bundes gebaut wurde, konnte den Fluten nicht
widerstehen. In kurzer Zeit waren die sechzig
Hektar  Auß e n de i chs lä n d er e i e n
vollständig überschwemmt.  Leider
wurden bei dieser Flut die Seitenwände
des neuerbautenPumpwerksvoll-
kommen zerstört.  Durch den Druck des
Wassers wurde die noch frische Sohle unterspült
und es bildeten sich beiderseits Löcher von drei
bis vier Meter Länge- Ebenso wurden die

Spundbohlen vollkommenmit fortgerissen. Bei
Nesseburg  mußte eine Viehherde von zirka
30 Kühen und einigen Pferden den ein Kilo¬
meter langen Weg durch die strömende Flut
machen, um sich vor dem Ertrinken zu retten.
Die Tiere weideten auf den Außendeichslände¬
reien und waren nicht rechtzeitig zurückgeholt.
Wegen der hohen Flut mußten die Fährbetriebe
zeitweise die Arbeit einstellen, da die Ufer mit
der Pünte nicht zu erreichen waren. Bei dieser
Flut wurden die Deiche auf eine harte Probe
gestellt. Das abziehende Wasser nahm große
Mengen an Heu und Gras mit sich. Durch diese
Flut ist unendlich großer Schaden angerichtet
worden, zumal der zweite Schnitt außerordent¬
lich gut geraten war.

Aurich. Der Provinzialausschuß in
Ostfr iesI  a nd . Der Provinzialausschutz, der
sich seit dem 1. September auf einer Emsland-
und Ostfriesland-Reise befand, besichtigte die
Viehmarktanlagen in Leer.  Bürgermeister
Dr. vom Bruch, Leer, hielt hier einen Vortrag
über die Anlagen, über die Heringsfischerei
und die wirtschaftlichenVerhältnisse in Leer.
In Wiesmoor  nahm man eine Besichtigung
der gärtnerischenAnlagen der Nordwestdeutschen
Licht- und Kraftwerke vor; ein wolkenbrucharti¬
ger Regen machte der Besichtigungein vorzeiti¬
ges Ende. Der Provinzialausschuß kehrte dann
nach Leer zurück, wo nach kurzem Aufenthalt eine
Besichtigungder Fernverkehrsstraße 70 Leer—
Neermoor—Emden vorgenommen wurde. In
Neermoor  wurden die Ausschußmitglieder,
Bürgermeister Harding, Emden, Landrat Bu-
bert, Emden, und Provinziallandtagsabgeord¬
neter Ebeling, Emden, vom Syndikus der In¬
dustrie- und Handelskammer für Ostfriesland
und Papenburg, Dr. Lübbers, von dem Vor¬
sitzenden des Verkehrsverbandes „Ostfriesland",
A. Davids, und anderen Emder Herren erwar¬
tet. Gemeinsam wurde die Fahrt nach Older-
s u m angetreten, wo beim Gastwirt Brand eine
kurze Besprechung über den Zustand der Fern¬
verkehrsstraße 70 stattfand. Landesoberbaurat
Müller, Hannover, teilte mit, daß für die
dringendsten Reparaturen der
Fernverkehrsstraße Leer — Neer¬
moor — Emden 210000 RM . zur Ver¬
fügung stünden;  Voraussetzung für den
Ausbau der Straße sei aber, daß sich der Kreis
Leer mit dem Provinzialverbande wegen der
Kostenfrage für die Ledabrücke einige. — Bür¬
germeister Harding dankte für diese erfreuliche
Mitteilung ; Landrat Bubert wies die Not¬
wendigkeit der Schaffung einer geraden Durch¬
führung in Oldersumnach. — Eine Besichtigung
der Rüstkammer im Rathaus zu Emden  und
der Emder Hafenanlagen konnte wegen der vor¬
geschrittenen Zeit nicht mehr vorgenommen
werden. Die Provinzialausschußmitglieder fuh¬
ren nach Norderney weiter. — An der Bereisung
nahm auch der Oberpräsident der Provinz Han¬
nover, Noske, teil.

Spiekeroog. Allerlei Schaden durch
die Sturmflut.  Die am Sonntag von
der NordseeinselSpiekeroog abschiednehmenden
Sommergäste mußten infolge der Sturmflut die
Abreise um einige Stunden verschieben. Doch
bot sich ihnen dafür ein Schauspiel, das sie
reichlich für die Verzögerungentschuldigte.,KKon
drei Stunden vor dem höchsten Flutstano .war
die Landungsbrückevollkommenunter Wasser.
Mit ungeheurer Wucht raste der anfangs von
Südwest, dann von Nordwest kommendeSturm
auf die Insel zu. Von der Landungsbrücke
wurde durch die anstürmende Flut die Rampe
weggerissen und zwei Eepäckloren herunterge¬
schleudert. Verheerender noch batte das Meer
am Nordstrand gewütet. Die zum Strand hin-
unterführende Treppe konnte nur unter größ¬
ter Mühe 500 Meter östlich der Strandhalle
geborgen werden. Die Badebuden waren voll¬
kommen unterspült, sodaß es nur mit knapper
Not gelang, die am meisten gefährdeten zu
halten . Einige mußten bei Ebbe abgebrochen
werden. Von der nördlichen Vrückenkettewur¬
den erhebliche Stellen untersvült und ab¬
gerissen.

LiterowL.
Ein neues Buch von Bruno H. Bürgel:

„Die Weltanschauung des moder¬
nen Menschen ", Verlag Ullstein, Berlin,
Ganzleinenband zum Preise von 4,50 RM.
Wie sich die Welt nach dem neuesten Stande
der Wissenschaft dem heute lebenden Geschlecht
darstellt, das hat Bürgel in diesem Buche in
leichtsaßlicher, aber doch geschmackvoller Art
geschildert. Der Autor ist unserem Leserkreise
ja schon längst vertraut und seine Werke sind
vielen eine liebe Lektüre geworden. Versteht es
doch Bürgel, den Gesichtskreis des Laien zu
erweitern, ihm seherartig näherzubringen, was
trockene gelehrtenhafte Schreibweise niemals
vermag. So ist es auch wieder in diesem neuen
Buch. In die Welt des Unendlichen führt es
den Leser, läßt ihn einen Einblick gewinnen in
die Formenfülle der Natur und in die unter¬
mikroskopische Welt, die Bausteine des Alls.
Weltwerden und Weltvergehen, den * ewigen
Kreislauf der Dinge, behandelt er in einem
anderen Abschnittund gleitet dann hinein in
die Entstehungsgeschichteder Erde, schildert
das Leben und seine Entwicklung, an deren
Ende der Menschsteht. Wie der Menschdas
Produkt einer langen Entwicklungsreihewurde,
wie er sich in seiner Umgebung zurechtfand,
kulturell von Stufe zu Stufe klomm bis zum
Stande der heutigen Zivilisation mit all ihren
Anzeichender Degeneration, das alles ist in
einer Klarheit zum Ausdruckgebracht, die im¬
mer wieder fesselt. Die letzten beiden Abschnitte
sind dem Geistigengewidmet: dem Ringen des
Menschen um die Erkenntnis von dem Sinn
aller Dinge, dem Forschen der Eelehrtenwelt
nach dem Zustandekommenvon Erkenntnissen
und Gedanken, das noch wie ein Rätsel vor uns
liegt. Die Frage nach dem Sinn des Welt¬
ganzen bleibt offen, der Sinn des Menschen¬
geschlechts liegt in seiner Aufwärtsentwicklung.
„Wenn der sterbliche Mensch überhaupt eine
Aufgabe hat, dann ist es die, ein aufrechter
Kämpfer zu sein für die Vollendung des Men¬
schentums, für Menschenrecht und Menschen¬
würde, für Wahrheit und Gerechtigkeit." Mit'
diesem Ausspruch schließt Bürgel sein Buch, dent
man nur wünschen kann, daß es recht viele Leset

findet.



Die französische Kavinettssitzmrg über die deutsche Rüstungsnote.
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Nach der Kabinettssitzung, die im Elysee unter dem Vorsitz des französischenStaats¬
präsidenten Lebrun stattfand. — Ministerpräsident Herriot  verabschiedet sich von seinen

Minister-Kollegen. Im Vordergründe rechts Kriegsminister Paul Boncour.

Gronau in Tokio gelandet.
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-̂ -Karte mit der von Gronau (Porträt unten) bisher auf feinem Weltflug zurückgeleg¬
ten Strecke. Gronau war Ende Juli in Sylt gestartet und hatte über Island , Grönland,
Labrador die Vereinigten Staaten erreicht. Ueber Alaska und die Aleuten erreichte er
jetzt Tokio, womit er den weitaus schwersten Teil seines Fluges hinter sich gebracht hat.

Zum Präsidentenwechsel in Mexiko.

General Abelardo Rodriguez,  der bisherige Ortiz Rubio,  seit 1930 Präsident der Ver-
mexikanischeKriegsminister, wurde nach dem einigten Staaten von Mexiko, der überraschend
Rücktritt von Ortiz Rubio zum Präsidenten seinen Rücktritt erklärt hat. Anscheinend haben
gewählt. Rodriguez ist erst 36 Jahre alt , po- ihn Differenzen mit Calles zu -diesem Schritt
litisch steht er dem früheren Präsidenten Calles bewogen,

nahe.

Ein Schienen -Sutobus mit Vorder - und Nückantriev.
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Der neue Schienen-Omnibus der Kleinbahn Lüneburg—Soltau . — Auf der Kleinbahn
Lüneburg—-Soltau ist ein Schienen-Autobus mit Vorder- und Rückantriebeingestelltwor¬
den. der als fahrplanmäßiger Zug aufgeführt ist. Es handelt sich um das erste derartige

Fahrzeug, das in Betrieb genommen wurde.

Die Hautpstadt Schlesiens ehrt den 70jährigen Hauptman»
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Die Eröffnung der Gerhart-Hauptmann-Ausstellung im Breslauer Altertumsmuseum-
Von links nach rechts: Die Gattin  des Dichters, Gerhart Heuptmann  und Ober¬
bürgermeister Dr. Wagner. — Als Vorfeier des 70. Geburtstages von Gerhart Haupt¬
mann (IS. November) eröffnete Breslau , die Hauptstadt des schlesischen Geburtslandes des
Dichters, eine Gerhart -Hauptmann-Ausstellung. Die umfangreiche Ausstellung umfaßt
Bilder und Erinnerungen, die die enge Verbu ndenheit Hauptm-anns mit seiner Heimat

beweisen.

Krüppelkinder spielen Theater siir ihre kranken Leidensgefährten.
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Die Theateraufführung vor den kranken Krüppelkindern. — In Berlin , im Oskar-
Hel  en e - H e i m,  der bekannten Anstalt für Heilung und Erziehung junger Krüppel,
fand eine Festveranstaltung statt, bei der dis Kinder erstaunliche Leistungen in den ver¬
schiedenen Sportarten zeigten und schließlich vor ihren kranken Kameraden ein Theater¬

stück aufführten.

Ein GLterzug stürzt ins Wasser.

RA.

Die Unglücksstelle an der Emsb rücke  zwischen Bad Ems und Westbevern. — Ein Eil¬
güterzug sprang beim Passieren der neuen Brücke aus den Schienen, wobei die Waggons
däs Brückengeländer durchbrachenund in das Flußbett stürzten. Glücklicherweise siel dem

Unglück kein Menschenlebenzum Opfer. Der Materialschaden ist bedeutend.
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